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Der Kantonsrat will das Kasernenareal nicht der Stadt über-
geben. Für den Stadtzürcher Finanzvorstand Daniel Leupi
zeigt dies, dass einige Kantonsräte die Interessen der eige-
nen Stadtbevölkerung hintanstellen. Seiten 3 und 4

Wird das Internet für kriminelle Zwecke verwendet, spricht
man von Digitalisierter Kriminalität oder Cybercrime. Die
Stadtpolizei kämpft mit Prävention und einem Kompetenz-
zentrum dagegen. Seite 9

Die Photobastei widmet sich dem Thema Punk, 14 Ausstel-
lungen verwandeln das Haus in ein Gesamtkunstwerk. Der
Wermutstropfen: Facebook sperrt die Photobastei für 30 Tage,
da in einem TV-Beitrag nackte Busen zu sehen sind. Seite 16

Digitaler Kriminalität vorbeugenLeupi zum Kasernenareal Facebook sperrt Photobastei

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Mit dem neuen Thai-Take-away Kai-
mug, der Pizzeria Molino, der Chicke-
ria, einem Migrolino, einem Activfit-
ness und bald einem Alnatura-Laden
neben dem grossen Supermarkt am
Limmatplatz breitet sich die Migros im
Langstrassen-Quartier immer mehr
aus. Der «Orange Riese» wird zuneh-
mend zum Gastro-Imperium.

Der Einzug von Kaimug an der
Langstrasse 102, wodurch der Buch-
laden Fermento schliessen und der
Schuhladen «Peter & Vreni» sich ver-
kleinern musste, hat im Quartier das
Fass zum Überlaufen gebracht und
das Forum «5im5i» zu einer Petition
veranlasst. Bei deren Übergabe an die
Migros schlug Jörg Blunschi, Leiter
Migros Genossenschaft Zürich, vor,
einmal für eine Diskussion ins Quar-
tier zu kommen.

Und er hielt Wort. Vergangenen
Montag nahm der Zürcher Migros-Lei-
ter an der Diskussion «Handel im
Wandel an der Langstrasse» teil. Ne-
ben ihm auf dem Podium im Quartier-
lokal «L200» sassen Elin Braun, Ge-
schäftsführerin vom Chornladen, An-
na Schindler, Direktorin Stadtentwick-
lung Zürich, und Thomas Raoseta,
Vorstandsmitglied des Quartiervereins
Industrie. Das Interesse an der Dis-

kussion war gross, gut 80 Zuhörerin-
nen und Zuhörer waren gekommen,
der Raum war bis auf den letzten
Stehplatz besetzt.

Migros-Chef unter Beschuss
Im Fokus stand von Beginn weg der
Migros-Chef. Zwischenrufe aus dem
Publikum wie auch die Fragen von
Moderator Michael Tanner machten
klar, dass ihm ein harter Wind entge-
genwehte. Blunschi sah sich genötigt,
die Standortentscheide seines Unter-
nehmens zu verteidigen. Das Ge-
schäftsmodell basiere immer auf der
Frage, wo der Kunde ein Migros-Un-
ternehmen wolle. «Unser Ziel ist es,
die Lebensqualität der Kunden zu stei-
gern», argumentierte er. Der Struktur-
wandel im Detailhandel, unter Druck
geraten durch Onlinemarkt, starken

Franken und veränderte Lebens- und
Essgewohnheiten, mache auch der
Migros zu schaffen. «Könnten sie
wählen, würden heute viele Leute kei-
ne Küche mehr einbauen», beschrieb
er den Trend zu Verpflegung ausser
Haus. Diesem folge die Migros mit
Take-away- und Gastrobetrieben.

Elin Braun, die froh ist, mit dem
Biofachgeschäft Chornladen ins Zoll-
haus an der Fierzgasse und somit
weiter weg vom neuen Alnatura zu
ziehen, liess seine Argumente nicht
gelten. «Die Migros ist mit ihrer Grös-
se an der Macht. Sie bräuchte etwas
mehr Verantwortungsbewusstsein,
könnte fragen, was gut ist fürs Quar-
tier und wie man bestehende Angebo-
te ergänzen kann.» Ein Alnatura-La-
den am Limmatplatz sei ganz klar
nicht ergänzend, sondern konkurren-

zierend. Auf diesen Vorwurf konterte
Blunschi mit seiner Verantwortung ge-
genüber Kunden und 8000 Angestell-
ten. «Ob sie es glauben oder nicht,
aber wir haben ständig Zuschriften
von Kunden, die einen Alnatura am
Limmatplatz wünschen. Wenn wir
dann sagen, wir machen es nicht, hät-
ten wir den Shitstorm genauso.»

Pop-ups für lebendige Zentren
Diskutiert wurden auch die Rollen der
Stadt und von Quartiervertretern auf
durchmischte und lebendige Zentren.
Stadtplanerin Schindler hielt fest, dass
die Stadt kaum einen Einfluss auf die
Preisgestaltung der Mietobjekte habe.
«Einzig bei den städtischen Liegen-
schaften haben wir Spielraum, um ein
Überleben von Kleingewerbe zu för-
dern.» Trotzdem zeigte sie sich opti-

mistisch für das Kleingewerbe: Die
Zahl der Leerstandsflächen habe 2018
abgenommen und diejenige von Pop-
up-Nutzungen steige. «Diese bringen
keine höhere Rendite, sondern haben
mit dem Bewusstsein zu tun, dass le-
bendige Zentren benutzte Erdge-
schossflächen brauchen», beschrieb
Schindler die Entwicklungen.

Kooperationen als Zukunftsmodell
Einig war man sich, dass die Zauber-
formel für ein Nebeneinander von
Gross und Klein «Kooperationen»
heisst. Der Quartierverein nehme da-
bei gerne eine Vermittlerrolle ein, be-
tonte Raoseta. Auch das Experimen-
tieren mit neuen Nutzungskonzepten,
wie es das «L200» tue, sei nötig, so
der Architekt. Auch Migros-Chef Blun-
schi zeigte sich offen für ein Miteinan-
der. Er verwies auf das «Shop-in-
Shop»-Konzept, das die Migros immer
häufiger eingehe, zum Beispiel im
Hauptbahnhof mit der Bäckerei Buch-
mann. «Das ist das künftige Erfolgs-
model, schliesslich will der Kunde ein
One-Stop-Shopping.»

Eine von vielen kritischen Wort-
meldungen aus dem Publikum kam
von Grünen-Gemeinderätin Elena
Marti. Das Problem sei, dass man
meist erst handeln könne, wenn die
Baubewilligung eingegeben ist, so die
Langstrassen-Anwohnerin. «Wenn sie
wirklich an der Meinung des Quartiers
interessiert sind, müssen sie vorher in
den Dialog treten», wandte sie sich an
Blunschi. «Das Angebot steht», erwi-
derte der Migros-Chef. Er habe ein gu-
tes Gefühl, da man nun im Kontakt
stehe.

Man darf gespannt sein, ob er er-
neut Wort hält.

Der Kreis 5 und sein Problem mit der Migros
Die Expansionsstrategie
der Migros im Langstrassen-
quartier stösst bei vielen
Anwohnern auf Kritik. Jörg
Blunschi, Leiter der Migros
Zürich, stellte sich am
Montag den Vorwürfen.

Annina Just

Elin Braun, Geschäftsführerin des Chornladens, Anna Schindler, Direktorin Stadtentwicklung Zürich, QV-
Vorstandsmitglied Thomas Raoseta und Migros-Zürich-Leiter Jörg Blunschi (v.l.) diskutierten kontrovers. F: A. Just

Patrik Schlageter, seit Kurzem Leiter
der Immobilienbewirtschaftung des
Hauseigentümerverbandes Zürich, ist
überzeugt, dass die Mieten nicht
stark angestiegen sind in den letzten
Jahren. «Der Zürcher Mitpreis-Index
ist seit 2010 nur um 3 Prozent hö-
her.» Er räumt aber ein, dass es geo-
grafisch grosse Unterschiede gebe.
«Wer in den momentan begehrten
Stadtzürcher Trend-Kreisen 3, 4 und
5 wohnen will, muss entsprechend
viel zahlen.» Seite 5

HEV über Mieten und
Immobilienpreise

Jetzt im Januar führt das Bundesamt
für Strassen Astra an der Bändli-
strasse in der Grünau Rodungen
durch. Auf dem Terrain soll später
der neue Autobahnanschluss Schlie-
ren gebaut werden. «Der vor rund 30
Jahren erstellte Abschnitt der Auto-
bahn A1 im Gebiet Zürich-Grünau/

Altstetten muss umfassend saniert
werden», ruft das Astra in Erinne-
rung. Das Projekt hatte sich immer
wieder verzögert, zuletzt wegen eines
Streits zwischen Stadt und Bund, wer
die Schallschutzfenster bezahlt. «Die
Hauptarbeiten des Projekts können
frühestens 2022 beginnen», teilt nun
das Astra mit. Bereits im Laufe des
Jahres 2019 erfolge der Einbau von
rund 890 Schallschutzfenstern in Zu-
sammenarbeit mit den betroffenen
Grundeigentümern. Diese sollen die
im Detailprojekt definierten direkten

Anwohnerinnen und Anwohner vor
Lärm schützen. Zudem sind für den
Lärmschutz der Bau einer rund 850
Meter langen Lärmschutzwand vor-
gesehen und der Einbau eines lärm-
armen Belags. Das werde erst im
Zuge der Hauptarbeiten realisiert.

Der Quartierverein Grünau nimmt
mit Befriedigung zur Kenntnis, dass
die versprochenen Schallschutzfens-
ter – wie im Januar 2018 kommuni-
ziert – noch dieses Jahr bei den be-
troffenen Wohnungen eingesetzt wer-
den. «Diese überfällige Massnahme

mildert den Unmut der Bevölkerung
über das Hinauszögern aber nicht»,
sagt Thomas Isler vom Quartierver-
ein Grünau. «Seit 40 Jahren verlan-
gen wir den Lärmschutz entlang der
Autobahn.» Dass die Lärmschutz-
wände erst bei Start der Hauptarbei-
ten im Jahr 2022 realisiert werden,
«ist unverständlich und inakzepta-
bel». Der Quartierverein Grünau
nehme das Astra beim Wort, dass es
zumindest keine Verzögerungen und
Verschiebungen weiter hinaus als
2022 mehr geben sollte. (ho.)

Schallschutzfenster jetzt, Lärmschutzwand später
Das Astra will heuer entlang
der Autobahn in der Grünau
Schallschutzfenster einbauen.
Die Lärmwand folgt erst 2022.
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Die 31. Albisgüetli-Tagung der SVP des

Kantons Zürich ging entgegen einigen

Medienberichten vor vollen Reihen

über die Bühne. Nicht wenige der

1100 Anwesenden lachten, als der

kantonale SVP-Parteipräsident Konrad

Langhart vom Zürcher Ständeratsduo

«Nositsch» sprach. So wie sich Ruedi

Noser (FDP) und Daniel Jositsch (SP)

einig seien bezüglich EU, frage er sich

zunehmend, ob die SVP nicht mit zwei

Kandidaten (also mit Roger Köppel

und mit Fredi Heer) antreten solle. So

gebe es eine ungeteilte Zürcher Stan-

desstimme.

Ganz im Zeichen von Europa stand

die Rede Christoph Blochers. Mit dem

Rahmenabkommen werde 2019 zum

Schicksalsjahr, so wie 1992 mit der

EWR-Abstimmung, betonte der Grün-

der der Albisgüetli-Tagung. Die Unab-

hängigkeit sei das höchste Gut der

Schweiz. Bundesratspräsident Ueli

Maurer (SVP) gab sich trotz Heimspiel

eher zurückhaltend, ja schon staatstra-

gend. Er nannte als Formel fürs eigen-

ständige Bestehen der Schweiz «Wur-

zeln, Werte, Weitsicht». Und über al-

lem stehe die Unabhängigkeit. Er

nannte sie ein Jahrhundertprojekt. (ls.)

«Nein zu ‹Nositsch› und zur EU»
Bei der Albisgüetli-Tagung
der SVP beschwörten die
Redner die Unabhängigkeit.
Thema waren im «Super-
wahljahr 2019» auch der
Regierungs-, Kantons- und
Ständerat. Ein SVP-Zweier-
ticket als Antwort auf
«Nositsch» sei eine Option.

Magdalena Martullo-Blocher begrüsste
Hans-Ueli Vogt mit «Herr Nationalrat».

Auffällig und umschwärmt: Come-
dian Andreas Thiel. Fotos: ls.

Neckten sich fürs TV: Claudio
Zanetti und Autorin Patti Basler.

Kandidat für die Ständeratswahlen:
Verleger und NR Roger Köppel.

Gibts eine Doppelkandidatur? Fredi
Heer scheint bereit zu sein.

SVP-Doyen Walter Frey zusammen mit Nationalrä-
tin und Regierungsratskandidatin Natalie Rickli.

Bereitete Redepult selber
vor: Christoph Blocher. 

Ein Heimspiel: Bundesratspräsi-
dent Ueli Maurer. 

Bruno Dobler und Fast-Bun-
desrätin Heidi Z’graggen.

Das Milliardenprojekt um den geplan-

ten Rosengartentunnel und eine neue

Tramverbindung zwischen Albisrieden

und Oerlikon werden ab dem 4. Febru-

ar im Kantonsrat diskutiert (Lokalinfo

vom 17. Januar). Recherchen zeigen

nun, dass kürzlich zwischen den Pla-

nern von Stadt und Kanton Zürich

kräftig gezankt wurde. Konkret geht es

um den erwarteten Mehrwert von ge-

gen 10 000 m² Bodenfläche, wenn die-

se nicht mehr als Strassenraum ge-

braucht wird.

Ein Beispiel ist die Rosengarten-

brücke mit Umschwung, deren Abriss

geplant ist. Zuerst war man sich einig,

dass die Stadt die Hälfte des erzielten

Mehrwerts an den Kanton lediglich

dann abgibt, wenn sie auf ihrem eige-

nen Land kommerzielle Bauten erstellt.

Doch dann legte der Kanton sein Veto

ein. Neuerdings gilt die Abgabe von 50

Prozent des Mehrwerts auch bei Kom-

munalbauten wie einem Schulhaus

oder einem Altersheim. Aus Sicht des

Kantons macht die Abgabe Sinn, denn

das Bauprojekt «Rosengarten» wird

fast ganz vom Kanton finanziert. Bei

der Stadt stört man sich daran, dass

der Kanton immer eine Abgabe will.

Knatsch wegen
«Rosengarten»
Schon bevor das Mammut-
projekt «Rosengartentunnel
und -tram» in den Kantons-
rat kommt, liegen sich Stadt
und Kanton in den Haaren.
Grund: Der Mehrwert der
freiwerdenden Flächen.

Lorenz Steinmann

Die Initialzündung des Klimaprotests

der Zürcher Schülerinnen und Schü-

ler fand am 20. August 2018, inmit-

ten der weltweit ausgeprägten Hitze-

welle, statt. Die schwedische Schüle-

rin Greta Thunberg begann ihren

ganz persönlichen Klimastreik. In der

Hand ein Protestschild haltend, stell-

te sich die damals 15-Jährige vor den

Schwedischen Reichstag in Stock-

holm. Zu Beginn war sie solo unter-

wegs und wurde von Lehrern und El-

tern heftig kritisiert. Doch bald

schlossen sich der unerschrockenen

Greta Thunberg Schülerinnen und

Schüler aus der ganzen Welt an: Der

Streik breitete sich über Belgien bis

nach Japan und Australien grossflä-

chig aus. Im Dezember kam dann

auch die Schweiz dazu.

Forderungen an Stadtrat
Am 21. Dezember gingen in Zürich

mehrere hundert Schülerinnen und

Schüler auf die Strasse. Daraufhin ei-

nigte sich die Jugendbewegung «Kli-

mastreik Zürich auf drei Forderun-

gen», welche später dem Zürcher

Stadtrat Andreas Hauri (GLP) überge-

ben wurden. Verlangt wurde, dass die

Stadt ihre Treibhausgas-Emissionen

bis im Jahr 2030 auf netto null redu-

ziert. Zudem soll der «Klimanotstand»

ausgerufen werden und der Stadtrat

müsse die Bevölkerung über die Ursa-

chen und existenzbedrohenden Fol-

gen der Klimakrise informieren.

Von Stadtrat Hauri hiess es, man

habe durchaus ähnliche Forderungen.

Aber: «Damit wir den Klimawandel

stoppen, brauchen wir Leute in der

ganzen Schweiz, in ganz Europa.» Er

ermunterte die Schüler, weiterzuma-

chen, «zu kämpfen». Hauri will laut

eigenen Angeben bald mit dem Spre-

cher der Zürcher Bewegung zusam-

mensitzen, um zu diskutieren, welche

Massnahmen im Raum Zürich um-

setzbar sind.

Mehrere hundert bis 2000
Vergangenen Freitag gingen die Schü-

lerinnen und Schüler abermals auf die

Strasse. Treffpunkt war die Polyterras-

se. Mit Transparenten ausgerüstet zog

die Schülerschaft anschliessend durch

die Innenstadt. Die Schlusskundge-

bung der polizeilich bewilligten De-

monstration war auf dem Bürkliplatz

am See. Die Forderung an die Politik

lautete wiederum, «den Klimanot-

stand auszurufen und damit die Erd-

erwärmung als Krise anzuerkennen

und entsprechend zu handeln». Wäh-

rend die Organisatoren von mindes-

tens 2000 teilnehmenden Schülerin-

nen und Schüler sprach, schätzte die

Stadtpolizei den Aufmarsch auf ledig-

lich mehrere hundert Personen.

Durchaus Verständnis für das An-

liegen zeigten die Schulleitungen der

Zürcher Kantonsschulen. Das Thema

sei im Schulstoff enthalten, so der Prä-

sident der Schulleiterkonferenz der

Zürcher Kantonsschulen gegenüber

dem Online-Portal «Watson».

Das «Schwänzen» werde aber

trotzdem nicht einfach so toleriert:

«Absenzen werden gemäss Diszipli-

narreglement pädagogisch sinnvoll

und angemessen behandelt», steht im

Papier mit dem Titel «Grundsätze zum

Umgang mit Klimastreikenden» ge-

schrieben. (ls.)

Schüler fordern mehr Klimaschutz
Ein Teil von Zürichs Jugend
will, dass die Stadt Zürich
ihre Treibhausgas-Emissio-
nen bis im Jahr 2030 «auf
netto null reduziert». Zu-
dem soll der Klimanotstand
ausgerufen werden und die
Regierung müsse die Bevöl-
kerung besser über den
Klimawandel informieren.

ANZEIGEN
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Natürlich, es ist nachvollziehbar: Für

die SVP und die FDP ist es frustrie-

rend, dass die Wählerinnen und

Wähler sie im Gemeinderat nur noch

in eine Zuschauerrolle verbannt ha-

ben. Nicht nachvollziehbar ist hinge-

gen, warum sich die beiden Parteien

nur noch darin gefallen, Politik gegen

die Stadtzürcher Bevölkerung zu be-

treiben.

ZKB-Seilbahn über den See
Der Gemeinderat hat (gegen den Wi-

derstand der Grünen) eine Seilbahn

über den See zwischen den Bahn-

höfen Wollishofen und Tiefenbrunnen

in den Regionalen Richtplan eintra-

gen lassen. Eine solche Seilbahn stört

das Landschaftsbild zwar sehr und

ist auch sicher nie rentabel, wäre

aber immerhin an den beiden Bahn-

höfen gut mit dem öffentlichen Ver-

kehr erschlossen gewesen. Der Re-

gierungsrat des Kantons Zürich, also

ganze sieben Personen, machte dar-

aus dann eine Ausflugsbahn, weit ab

vom öffentlichen Verkehr. Die finan-

zielle Verantwortung trägt die ZKB.

Und bewilligt soll dieses Bähnli dann

von einer einzigen Person werden,

nämlich dem kantonalen Baudirektor.

Mit dieser neuen Linienführung von

Wiese zu Wiese führt die Seilbahn al-

lerdings zu massiven Problemen im

Seebecken. Die Badi Mythenquai

wurde letztes Jahr von über 300 000

Personen besucht, mit der Seilbahn

wird die Fläche der Badi stark redu-

ziert. Das Zürichhorn ist heute schon

intensiv genutzt, soll mit der Seilbahn

aber noch viel mehr Personen anzie-

hen.

Gegen diese undemokratische

Form der Beschlussfassung, aber

auch gegen die zusätzliche, massive

Belastung der Zürcher Seeanlagen,

wäre eigentlich ein einhelliger Auf-

schrei im Gemeinderat zu erwarten.

Aber nichts da: SVP und FDP stimm-

ten einstimmig gegen einen entspre-

chenden Beschlussantrag.

Zeughausareal bei der Kaserne
Eigentlich hatte die SP mit der FDP

einen Deal. Die FDP bekommt ein

PJZ auf dem Güterbahnhofareal, die

SP bekommt eine freie und vielfältig

nutzbare Kaserne. Die SP hat gelie-

fert und zweimal für das PJZ die

Mehrheiten besorgt. Die FDP ver-

wehrt nun im Kantonsrat knallhart

das Kompensationsgeschäft. Eine

wohlaustarierte Vorlage, breit disku-

tiert und ausgehandelt mit allen Inte-

ressierten, für die Nutzung des Zeug-

hausareals, dem die Stadt- und Kan-

tonsregierungen ebenso zugestimmt

hatten wie der Gemeinderat, wurde

von bürgerlichen Kantonsrätinnen

und Kantonsräten versenkt – trotz

sehr hoher Kostenbeteiligung durch

die Stadt Zürich.

Dabei widersprachen sich die

FDP Stadt und Kanton diametral: Die

FDP im Gemeinderat wollte, dass die

Stadt viel weniger bezahlt, die FDP

im Kantonsrat – vor allem auch die

städtischen Vertreterinnen und Ver-

treter – wollte, dass die Stadt Zürich

deutlich mehr bezahlt. Das lässt nur

einen Schluss zu: Es ging einzig und

allein darum, der Stadt- und Quar-

tierbevölkerung das Zeughausareal

zu verweigern.

Die Grünen ziehen daraus den

einzig möglichen Schluss: Zeughaus-

areal und Kasernenwiese sind zu

wichtig, um sie dem Kanton mit der

unberechenbaren FDP zu überlassen.

Wir fordern deshalb, dass der Stadt-

rat unverzüglich Kaufverhandlungen

für das Zeughausareal und die Kaser-

nenwiese aufnimmt.

AUS DEM GEMEINDERAT

Ausser Rand und Band
Markus Knauss

Markus Knauss, Co-Geschäftsführer des
VCS Zürich, wohnt im Sihlfeld und sitzt
seit 1998 für die Grünen im Gemeinderat.
Er ist Mitglied der Spezialkommission
Sicherheitsdepartement/Verkehr.

«Wir fordern, dass der
Stadtrat Kaufverhandlungen
fürs Zeughausareal und die
Kasernenwiese aufnimmt.»

Markus Knauss, Gemeinderat Grüne

AUF

EIN WORT

Die 40 Jahre andauernde Planung

für die Neugestaltung des Kaser-

nenareals ist Makulatur. Knapp hat

der Kantonsrat das Anliegen von

Regierungs- und Stadtrat bachab

geschickt, die Zeughäuser im von

der Sihl abgewandten Seite für 30

Millionen Franken zu sanieren und

dann der Stadt abzugeben.

Zürichs Finanzvorsteher Daniel

Leupi nervt sich gewaltig (Artikel

Seite 4) – wohl zu Recht. Auch aus

Sicht der lokalen Bevölkerung ist

der Frust verständlich. Was ist nur

in die (bürgerlichen) Kantonsräte

aus Zürich gefahren? Ob und wie

es weitergeht, ist nun offen. Daniel

Leupi will die Zeughäuser allen-

falls kaufen und von der Stadt sa-

nieren lassen. Das ist eine valable

Option. Doch sie birgt auch Risi-

ken. Wie man die Stadt kennt, be-

inhalten ihre Sanierungen nie Pin-

selrenovationen. Es wird immer

mit grosser Kelle angerichtet. Bis-

herige, sympathische und einfache

Zwischennutzungen haben dann

keinen Platz mehr.

Negativbeispiel ist das Mega-

projekt der Europaallee, wo die

Stadt sich von den SBB alles diktie-

ren liess. Von wegen Start-ups, von

wegen kleine Betriebe. Wer in der

Europallee einen Laden oder ein

Restaurant führt, braucht viel Ka-

pital. Das Kino Kosmos mit Res-

taurant und Buchhandlung muss

eine Million Franken vorwärtsma-

chen, nur um den finanziellen Ver-

pflichtungen gegenüber den SBB

nachzukommen. Die «Wochen-Zei-

tung WoZ» nennt dies gar «eine

hingeklotzte Konsummeile».

So gesehen, ist der momentane

Stillstand beim Kasernenareal

nicht die grösste Katastrophe. Das

etwas handgestrickte Restaurant

«Summergarte» hat noch eine

Gnadenfrist. Das Blumenlabyrinth

kann weiter gedeihen. Und das

Frauenambulatorium, das auch

mittellosen Asylbewerberinnen of-

fen steht, bleibt vorderhand an

diesem zentralen Ort.

Die Rechnung ohne den Wirt

gemacht hat die bürgerliche Mehr-

heit des Kantonsrats so oder so.

Denn dringendst anstehende Sa-

nierungen der Kasernengebäude

muss der Kanton nun selber finan-

zieren. Nichts wäre peinlicher als

ein Unfall wegen eines losen Mau-

erstücks. 

Lorenz Steinmann

Stillstand kann auch
Vorteile bringen

Zu einer lebendigen, lebenswerten

Stadt gehören ruhige Orte mit Pflan-

zen und Bäumen. Aber wo sind sie

zu finden? Studentinnen und Studen-

ten der Zürcher Hochschule für An-

gewandte Wissenschaften haben im

Modul «Grünraum und Stadtleben»

Freiräume im «mittleren Westen»

von Zürich erkundet. Ihre Ergebnisse

präsentierten sie im Rahmen einer

Vernissage in Bild und Text, Klang

und Film den interessierten Besuche-

rinnen und Besuchern im Gemein-

schaftszentrum Wipkingen. «Ein GZ

ist nicht unbedingt ein Ort der Ruhe»,

sagte GZ-Leiterin Cornelia Schwende-

ner. «Aber es ist ein Ort, an dem die

Menschen Entspannung finden. Des-

halb freue ich mich, dass wir diese

Ausstellung bei uns haben.»

Klänge der Orte aufgenommen
«Die Orte der Ruhe, die wir erkunde-

ten, sind nicht unbedingt stille Orte,

sondern Räume, in denen Menschen

zusammenkommen und aus allem

heraustreten können», sagte Petra

Hagen Hodgson, Dozentin der ZHAW.

In Zweiergruppen haben die 21 Stu-

dierenden den Wald am Käferberg,

öffentliche Plätze wie den Meierhof-,

den Röschibach- oder den Limmat-

platz, den Bauernhof am Höngger-

berg, Familiengärten, Hinterhöfe,

Siedlungen, den Schigu-Hühnerhof,

verschiedene Parkanlagen wie den

Beckenhof, die Josefwiese oder den

Landenbergpark besucht, die Klänge

dieser Orte aufgenommen und mit

den jeweils anwesenden Leuten gere-

det. «Anfänglich standen die Men-

schen unserer Arbeit und den Inter-

views eher skeptisch gegenüber»,

sagte eine Studentin. «Aber sobald

sie hörten, dass wir über Grünräume

reden wollten, wurden sie gesprä-

chig.»

Studierende präsentieren Orte der Ruhe
Studentinnen und Studen-
ten der Zürcher Hochschule
für Angewandte Wissen-
schaften haben sich in der
hektischen Stadt Zürich auf
die Suche nach Orten
gemacht, an denen die
Menschen Ruhe und
Entspannung finden.

Karin Steiner

Die Studierenden stellten an der Vernissage ihre Arbeiten vor. Fotos: kst.

Orte der Ruhe. GZ Wipkingen, Breiten-
steinstrasse 19A. Die Ausstellung dauert
bis 10. Februar.

Die Tafeln in den Aussengängen des GZ Wipkingen widmen sich mit Wort
und Bild verschiedenen Themen – hier zum Beispiel den Pärken.

IN KÜRZE

Der Regierungsrat hat Thomas

Jung zum neuen Kantonsbau-

meister und Chef des Hochbau-

amts ernannt. Er hat ein Archi-

tekturstudium an der ETH Zürich

absolviert und war während acht

Jahren als Stadtarchitekt und

Leiter der Hochbauabteilung der

Stadt Dietikon tätig. Thomas Jung

tritt seine Stelle als Kantonsbau-

meister des Kantons Zürich am

11. März 2019 an.

Doppelt verschickt
Wegen eines technischen Fehlers

erhielten 8800 Mieterinnen und

Mieter von Liegenschaften Stadt

Zürich zusätzlich zur Rechnung

für die Februar-Miete nochmals

diejenige für den Januar. Betrof-

fene können entweder eine Rück-

zahlung verlangen oder die

nächste Rechnung nicht bezah-

len. Wie viele Mieterinnen und

Mieter doppelt bezahlt haben,

lässt sich zurzeit noch nicht sagen.

Stellenmarkt
Der Stellenmarktindex verzeich-

net im vierten Quartal des Jahres

2018 für den Grossraum Zürich

ein Plus von knapp 4 Prozent im

Vergleich zum entsprechenden

Quartal im Vorjahr. Im Vergleich

zum gesamtschweizerischen Plus

von 8 Prozent liegt die Entwick-

lung somit etwas unter dem

Durchschnitt. Dies zeigt die Erhe-

bung des Adecco Group Swiss

Job Market Index des Stellen-

markt-Monitors der Uni Zürich.

Skater-Frost
«Wir frieren» lautet der Name ei-

ner Petition, welche die Freestyle-

halle Zürich zusammen mit der SP

an den Stadrat richten will. Weil

die Skater-Halle in Zürich-Grünau

weder isoliert sei noch über eine

Heizung verfüge, herrschten dort

zurzeit Minus-Temperaturen. Am

letzten Samstag sammelten die

Verantwortlichen auf dem Helve-

tiaplatz Unterschriften. In einer

ersten Stellungnahme äusserte die

Stadt zwar Verständnis für das An-

liegen, erklärte aber, dass der Ein-

bau einer Heizung zu teuer sei.

Listennummern
Am 24. März finden die Kantons-

ratswahlen statt: Die Frist zur

Einreichung von Wahlvorschlä-

gen lief am 15. Januar ab. Am

Freitag werden nun die Listen-

nummern zugeteilt. Für die Num-

merierung gilt die Parteistärke,

sofern die Partei bereits im Kan-

tonsrat vertreten ist. Listennum-

mern der bisher nicht im Kan-

tonsrat vertretenen Parteien wer-

den ausgelost.

Stabile Finanzen
Der Finanzsektor bleibt eine zen-

trale Stütze der Wirtschaft, wie die

aktuelle Studie «Finanzplatz Zü-

rich» des AWA und der Stadtent-

wicklung Zürich belegt. Im Jahr

2017 trugen Finanzdienstleister

17 Prozent zum regionalen Brut-

toinlandsprodukt bei. Knapp je-

der zehnte Beschäftigte in der

Region Zürich war in dieser Zeit

im Finanzsektor tätig.

Kantonsbaumeister
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Braucht Zürich Nord beziehungsweise

Seebach ein Alterszentrum?

Ja, es ist wichtig, dass die Seniorin-

nen und Senioren einen ihren Mög-

lichkeiten und Wünschen entspre-

chenden Wohnort haben. Die Warte-

zeit 2017 betrug im Durchschnitt 222

Tage, in Zürich Nord 300 Tage. Auto-

nomie, Selbstständigkeit und der Ver-

bleib im vertrauten Umfeld bis ans

Lebensende sind die prioritären

Wünsche alter Menschen.

Braucht es nicht eher Alterswohnungen

als ein Alterszentrum?

Es braucht sicher beides. In Seebach

gibt es bisher noch kein Alterszen-

trum.

Ist eine Wohnsiedlung auf demselben

Areal sinnvoll?

Projekte, die zu einem vermehrten

Austausch zwischen den Generatio-

nen führen, begrüsse ich sehr. In un-

serer Gesellschaft sind generationen-

übergreifende Begegnungen immer

seltener, dabei fördern sie das gegen-

seitige Verständnis und sind berei-

chernd für alle: Die soziale Einbin-

dung und Teilnahme am gesellschaft-

lichen Leben sind wichtig für eine ho-

he Lebensqualität im Alter. Kinder

lernen ältere Menschen besser ken-

nen und können von ihnen lernen.

Das Areal Eichrain eignet sich mit

den vielen Familienwohnungen und

dem Alterszentrum optimal, um in-

novative Betreuungsformen für Alt

und Jung auszuprobieren.

Die Stimmbürger entscheiden über ein

Päckli, das heisst zwei Projekte in einem

(Alterszentrum und Wohnsiedlung).

Sollte es nicht zwei Abstimmungen ge-

ben?

Durch die gemeinsame Planung

konnten Synergien beim Lärmschutz

und beim Aussenraum genutzt wer-

den.

Sollte anstelle der Stadt nicht besser ein

Privater die Wohnsiedlung bauen oder

eine Genossenschaft?

Nein, es macht Sinn, dass die Stadt

dieses Projekt baut. Das Alterszen-

trum wird von der Stadt betrieben;

zum optimalen Ausnützen der Syner-

gien, ist es von Vorteil, dass beide Pro-

jekte im Besitz der Stadt sind. (pm.)

Braucht Zürich Nord ein Alterszentrum?

Zürich Nord braucht schon längst ein

Alterszentrum, mit entsprechenden

Abstufungen. Das heisst, BewohnerIn-

nen können bestimmen, was sie noch

selbst erledigen können und möchten.

Braucht es nicht eher Alterswohnungen?

Es braucht in der ganzen Stadt

gleichmässig verteilt bezahlbare Al-

terswohnungen! Diese sollten durch

die SAW ZH weiter ausgebaut und

betrieben werden. Auch die Genos-

senschaften sollte man zur Verant-

wortung einbeziehen und Alterswoh-

nungen erstellen, analog Baugenos-

senschaft Sunnige Hof in Albisrieden.

Ist eine Wohnsiedlung auf demselben

Areal sinnvoll?

Aus meiner Sicht und deren der SVP

überhaupt nicht, denn wir wollen ja

auch noch etwas Grün insbesondere

in Zürich Nord, wo die grösste Zu-

wanderung in den nächsten Jahren

auf uns zukommt. Und die sonst

schon verdrängten Familiengärten

werden immer weniger, was dort nun

auch wieder 1 zu 1 geschieht.

Die Stimmbürger entscheiden über ein

Päckli, zwei Projekte in einem . Sollte es

nicht zwei Abstimmungen geben?

Das ist genau die Krux vom demokra-

tischen Recht, man nennt dies Einheit

der Materie. Es kann nicht sein, dass

wir bei einem solchen Projekt mit

solch hohen Kosten 132 Mio. gemein-

sam über den Wohnbau und das Al-

terszentrum abstimmen müssen. Der

Stimmbürger muss zwei Möglichkei-

ten zur Abstimmung erhalten, erstens

das Alterszentrum 63 Mio. und zwei-

tens die Wohnsiedlung 68 Millionen.

Aus diesem Grund lehnt die SVP diese

Vorlage ab! Es stinkt auch zum Him-

mel, die Wohnsiedlung mit 68 Millio-

nen als Vorwand betreffend Lärm-

schutz dort zu erstellen. Dies kann

auch mit anderen Mitteln viel günsti-

ger erstellt werden.

Sollte anstelle der Stadt nicht besser ein

Privater die Wohnsiedlung bauen?

Dies wäre sicher kostengünstiger und

effizienter als die Stadt Zürich, wenn

man dies mit anderen Objekten ver-

gleicht, ist die Stadt ja immer teurer.

(Interview Pia Meier)

Pro: Synergien nutzen
Heidi Egger ist
Gemeinderätin
SP. Sie wohnt
in Zürich-See-
bach.

Kontra: Zwei Vorlagen notwendig
Thomas
Schwendener,
Gemeinderat
SVP, ist in See-
bach daheim.

Der Entscheid des Kantonrats, das

Kasernenareal nicht der Stadt zu

übergeben, warf hohe Wellen. Sogar

die «NZZ» monierte die negative

Haltung, unter anderem der bürger-

lichen Kantonsräte aus Zürich. Vor

allem, weil ja das Projekt zusammen

mit Regierungsrat Markus Kägi

(SVP) ausgearbeitet wurde. Wie geht

es nun weiter? Wie konkret sind die

Pläne der Stadt, das Areal vom Kan-

ton zu kaufen? Die Lokalinfo hat da-

zu Daniel Leupi (Grüne), Finanzvor-

steher der Stadt Zürich, befragt.

Daniel Leupi, die Mehrheit des Kan-

tonsrats hat den Kompromiss für die

Zukunft des Kasernenareals beerdigt.

Bleibt nun einfach alles wie bisher?

Vorderhand geht der heutige Betrieb

weiter, wobei es für die bestehende

Mieterschaft natürlich eine gewisse

Unsicherheit in Bezug auf die weitere

Nutzung gibt. Ebenfalls ist klar, dass

der Sanierungsbedarf weiter steigen

wird und Leerstände drohen.

Bürgerliche Kantonsräte aus der Stadt

wollen ein «Start-up-Zentrum» anstatt

«einer zweiten Roten Fabrik». Hat das

Lobbying der Stadt versagt?

Nein, die Meinungen bei den Parteien

waren gemacht. Zudem: Der Master-

plan Zukunft Kasernenareal wurde

gemeinsam von Kanton und Stadt in

einem öffentlichen Beteiligungsver-

fahren erarbeitet.

Die SP moniert, dass SVP und FDP nicht

am Mitwirkungsprozess über die Zukunft

des Areals teilgenommen haben und nun

die Stadtbevölkerung «basht». Wie se-

hen Sie das?

Es war eine für alle faire Lösung, die

breit abgestützt war. Federführend

beim Kanton war SVP-Regierungsrat

Markus Kägi. Zum Vorwurf der Nut-

zung: Hauptleidtragend dieses Ent-

scheids sind letztlich die Bevölkerung

und das Gewerbe im Quartier, die nun

viele Jahre auf eine offene Nutzung

des Areals warten müssen.

Im Rathaus haben Sie gesagt, dass ein

Kauf durch die Stadt eine Möglichkeit

wäre. Wo liegt die finanzielle Schmerz-

grenze?

Der Ball bezüglich Zukunft des Are-

als liegt jetzt beim Kanton. Der

Stadtrat ist offen für Gespräche. Es

ist daher zum jetzigen Zeitpunkt zu

früh, über finanzielle Schmerzgren-

zen zu sprechen. Ebenso gilt es zu

bedenken, dass die Gebäude in ei-

nem schlechten Zustand sind, dies

nicht zuletzt, weil der Kanton seit

Jahrzehnten nichts mehr in die Sa-

nierung der Zeughäuser investiert

hat.

Was wären aus Ihrer Sicht andere Zu-

kunftsszenarien für das Areal?

Diese Frage muss primär der Kanton

beantworten, dem das Areal gehört.

Zudem stehen die Zeughäuser unter

Denkmalschutz – sprich der Hand-

lungsspielraum ist beschränkt. Eine

kleingewerbliche, kulturelle und sozi-

ale Ausrichtung der Nutzung ist aus

meiner Sicht nach wie vor richtig.

Hat das Desaster Ihrer Meinung nach

Auswirkungen auf das Stadtzürcher Re-

sultat der Kantonsratswahlen?

Das wird sich im März weisen. Aus

meiner Sicht zeigt sich aber mit die-

sem Entscheid, dass einige Mitglieder

des Kantonsparlaments die Interes-

sen der eigenen Stadtbevölkerung

hintanstellen. (ls.)

Das Interview wurde schriftlich ge-

führt. Kommentar Seite 3

Daniel Leupi über den Scherbenhaufen beim Kasernenareal

«Eine kleingewerbliche, kulturelle
und soziale Ausrichtung der Nut-
zung ist aus meiner Sicht nach wie
vor richtig», so Daniel Leupi. F.: ls.

Im Gebiet Eichrain in Seebach plant

die Stadt Zürich ein Alterszentrum und

eine Wohnsiedlung. Die Stimmbürge-

rinnen und Stimmbürger entscheiden

am 10. Februar über einen Objektkre-

dit in der Höhe von knapp 132 Millio-

nen Franken. Im städtischen Alters-

zentrum sollen 122 Personen wohnen

können. Um die beiden dafür vorgese-

henen städtischen Grundstücke opti-

mal zu nutzen und dem gesetzlichen

Auftrag zur Förderung gemeinnützigen

Wohnraums in der Stadt Zürich nach-

zukommen, ist neben dem Alterszen-

trum eine städtische Wohnsiedlung mit

129 Wohnungen für rund 400 Perso-

nen vorgesehen. In dieser Siedlung ste-

hen auch Flächen für Kleingewerbebe-

triebe zur Verfügung. Der Baubeginn

ist für Herbst 2019 geplant. (pm.)

Alterszentrum und Wohnsiedlung Eichrain

Das Initiativkomitee zieht die Volksini-

tiative «Neue Arbeitsplätze statt Car-

Parkplätze» zurück, wie sie mitteilt.

Die IG Kongressstadt Zürich werde

sich mit anderen Mitteln weiterhin für

ein neues Kongresszentrum in Zürich

einsetzen. Dunkle Wolken zogen schon

im Dezember auf, als der Stadtrat dem

Gemeinderat beantragte, die Volksiniti-

ative «Neue Arbeitsplätze statt Car-

Parkplätze» für ungültig zu erklären.

Obwohl die Initianten die Volksinitiati-

ve «nach wie vor für rechtmässig» hal-

ten, gaben sie nun auf. Grund: «Ein

Abstimmungskampf über die Initiative

gegen den frontalen Widerstand des

Stadtrats und einer rot-grünen Mehr-

heit im Gemeinderat wäre nicht zu ge-

winnen.» Trotzdem will die IG weiter

für ein neues Kongresszentrum kämp-

fen. «Zürich ist mit der bestehenden

Infrastruktur kein Standort für grosse

internationale Kongresse. Auch die Re-

novation des Kongresshauses wird die

Situation nicht verbessern», heisst es

von der IG. Die Nachfrage nach einer

Infrastruktur für Kongresse mit bis zu

3000 Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern sei klar ausgewiesen. Auch am

Standort will man festhalten: Der Car-

parkplatz wäre dafür der optimale

Standort, so die IG Kongressstadt Zü-

rich. (ls.)

Totalschaden
für Kongresshaus-
Initiative

Das Initiativkomitee
zieht die Volksinitiative
«Neue Arbeitsplätze statt
Car-Parkplätze» zurück.

ANZEIGEN
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«Wo-Wo-Wohnige!» Ein alter
Schlachtruf der Linken gilt neuerdings
auch für den Mieterdurchschnitt, ja
für die Bevölkerung quer durch die
politische Landschaft. Denn laut Um-
fragen brennt dem Zürcher und der
Zürcherin – neben den hohen Kran-
kenkassenprämien – der rare Wohn-
raum am meisten unter den Nägeln.
Die Mieten steigen, vor allem in den
Stadtzürcher Trendquartieren. Die
günstigen Wohnungen werden meist
unter der Hand weitergegeben. Bau-
genossenschaften reissen oft ganze
Häuserzüge ab, bauen neu – und ver-
langen nahezu das Doppelte an Miet-
zinsen. Beispiele sind etwa geplante
Ersatzneubauten der ABZ-Genossen-
schaft an der Seebahnstrasse oder
Neubauten der BEP-Genossenschaft
(Baugenossenschaft des öffentlichen
Personals) im Greencity-Areal mit An-
fangsmietzinsen über 2000 Franken.

Doch auch die Preise für Eigenhei-
me steigen fortlaufend. Immobilien
haben Obligationen und Aktien längst
abgelöst als Geldanlage. Entsprechend
erhöht sich der Druck der Investoren,
die vorgegebene Rendite zu erwirt-
schaften. Die gilt vor allem für Versi-
cherungen und Pensionskassen.

Ein Immobilien-Urgestein
Ein Urgestein im Bereich Immobili-
enbewirtschaftung ist der Hauseigen-
tümerverband Zürich (HEV). Seine
Gründung erfolgte 1886. Seit weni-
gen Monaten ist Patrik Schlageter
Leiter der Abteilung Verwaltung/Be-
wirtschaftung des HEV. Der eidgenös-
sisch diplomierte Immobilientreu-
händer leitet die 30-köpfige Abtei-
lung. Bewirtschaftet werden rund
16 000 Mietobjekte im Grossraum
Zürich. Das tönt nach viel, doch die
Baugenossenschaft ABZ beispielswei-
se vermietet mit rund 5000 Wohnun-
gen nur dreimal weniger, bei der Lie-
genschaftenverwaltung der Stadt Zü-
rich sind es total rund 9200 Objekte,

Tendenz steigend. Ganz andere Di-
mensionen herrschen bei Grossfir-
men wie der Livit AG oder der Win-
casa. Livit, die Swiss-Life-Tochter,
unterhält 165 000 Mietobjekte, die
Wincasa (Tochter der Credit-Suisse-
Bank) gar 235 000 Wohnungen. «Un-
ser Vorteil ist, dass wir viele Liegen-
schaften von Privatpersonen bewirt-
schaften», kommentiert Patrik Schla-
geter die Grössenverhältnisse. So sei
der Preisdruck auf die Mieten bei Ob-
jekten des HEV meist bedeutend klei-
ner, als wenn ein Aktionariat oder
steigende Kosten der Pensionskas-
senmitglieder höhere Renditen for-
derten.

«Mieten nur 3 Prozent höher»
Grundsätzlich ist Schlageter über-
zeugt, dass die Mieten gar nicht so
stark angestiegen seien in den letzten
Jahren. «Der Zürcher Mitpreis-Index
ist seit 2010 nur um 3 Prozent höher.»
Er räumt aber ein, dass es geografisch
grosse Unterschiede gebe. Schlageter:

«Wer etwa in den momentan begehr-
ten Stadtzürcher Trend-Kreisen 3, 4
und 5 wohnen will, muss entspre-
chend viel zahlen. Vermieter in Neuaf-
foltern, Schwamendingen und See-
bach haben mit so hohen Mieten aber
keine Chance.» Und wo liegt die finan-
zielle Schallmauer?

Kritik an Baugenossenschaften
Die Faustregel liegt immer noch bei
30 Prozent des Bruttolohns. «Bei tie-
feren Löhnen kann das aber heikel
werden», so Schlageter. Deshalb kri-
tisiert er Tendenzen bei gemeinnüt-
zigen Wohnbaugenossenschaften,
ihr Pflichtenheft grosszügig auszule-
gen. «Ich kenne Fälle, wo heute sehr
gut verdienende Paare nach wie vor
in Genossenschaftswohnungen le-
ben. Zudem ist der Ausbaustandard
in neuen Genossenschaftsüberbau-
ungen oft überraschend hoch»,
nimmt Schlageter kein Blatt vor den
Mund. Dies sei auch darum heikel,
weil gemeinnützige Wohnbaugenos-

senschaften oft von attraktiven und
langfristigen Baurechtsverträgen mit
der Stadt profitierten.

Als Rezept für günstigere Mieten
sieht Schlageter «weniger Luxus»
im Ausbau und kleinere Wohnflä-
chen. Zudem kritisiert er die staatli-
chen Behörden mit den vielen Vor-
schriften. «Hauseigentümer werden
bei Aus- oder Umbauprojekten da-
durch abgeschreckt und machen
vorerst gar nichts», so seine Erfah-
rung. Stichworte sind der Ortsbild-
und der Denkmalschutz, strenge
Auflagen bei der Ersetzung der Hei-
zung sowie komplizierte Baubewilli-
gungen etwa mit einem möglichen
Abbau von bestehenden Parkplät-
zen. Dies führe zu einem Stillstand
bei privaten Investitionen.

Traditionell bürgerliche Werte
Aber viele der Vorschriften sind doch
national oder zumindest kantonal
verankert, da kann doch der links-
grüne Stadtrat nichts dafür? «Die
Umsetzung auf der Gemeindeebene
macht es aus», so Schlageter. In Zü-
rich sei der Ermessensspielraum
sehr klein, das müsse geändert wer-
den. Auch darum steht der HEV tra-
ditionell für bürgerliche Werte. Direk-
tor Albert Leiser sitzt seit 20 Jahren
für die FDP im Gemeinderat, Präsi-
dent ist der SVP-Nationalrat Gregor
A. Rutz. Trotzdem: Mit rund 3,5 bis 5
Prozent Verwaltungsgebühr der Miet-
einnahmen der Kunden liegt der HEV
im Durchschnitt. Zudem hat der HEV
zusammen mit den Eigentümern we-
nig Interesse an ständigem Mieter-
wechsel. «Erfahrungsgemäss kostet
ein Mieterwechsel etwa 5000 Fran-
ken, auch darum ist uns Kontinuität
bei guter Mieterschaft wichtig», so
Schlageter.

Auch wenn der HEV für viele
Linke ein rotes Tuch ist: Wenn es
schon «Schuldige» bei den Immobili-
enpreisen gebe, dann primär an-
derswo, ist Schlageter überzeugt.
Dabei ist die mögliche Überhitzung
beim Markt für Eigentumswohnun-
gen momentan ein grosses Thema.
Ein Beispiel sind etwa die mehrheit-
lich leerstehenden Eigentumswoh-
nungen des vor acht Jahren über-
bauten Landolt-Areals in Zürich-En-
ge. Auch der Verkauf der eher teu-
ren Eigentumswohnungen der Sihl-
terrassen-Überbauung im Manegg-
Areal wirft Fragen auf. Zwar hat die
Steiner AG «bereits für 55 Wohnung
Reservationen, womit rund 40 Pro-
zent der Einheiten einen Käufer ge-
funden haben». Immobilienprofis

beurteilen diesen Zwischenstand
aber eher als harzig.

Eine Warnung, günstiger zu bauen
Schlageter weiss bei besagten Bei-
spielen Bescheid: «Hier spielen An-
gebot und Nachfrage.» Für die ho-
hen Preise, oft im Millionenbereich,
müsse die Gegenleistung stimmen.
«Vielleicht gelten die genannten Bei-
spiele als Hinweis, günstiger zu bau-
en. Deshalb haben ja vor allem Bau-
herren in Landregionen wie dem
Aargau immer mehr Mühe, ihre Ei-
gentumswohnungen loszubekom-
men.» Trotzdem ist der Wunsch
nach einem Eigenheim, auch in
Form einer Eigentumswohnung, un-
gebrochen. Dies wird unterstützt
durch weiterhin rekordtiefe
Hypothekarzinse.

Eigenmietwert wird diskutiert
Was bedeutet in diesem Zusammen-
hang der Wunsch aus Bern, den Ei-
genmietwert abzuschaffen? Also je-
nen Steuerbetrag, der anfällt bei
Personen mit selbst bewohntem
Wohneigentum. Denn sie könnten ja
Geld einnehmen, wenn sie das Haus
oder die Wohnung vermieten wür-
den. Im Gegenzug können zukünftig
Schuldzinsen und Unterhaltskosten
abgezogen werden. «Vorschläge zur
Abschaffung werden momentan in
Bern sehr intensiv diskutiert. So in-
tensiv wie selten bisher», so Schla-
geter. Es gehe sicher noch zwei bis
drei Jahre, bis eine Umsetzung kon-
kret werde.

Digitalisierung im Fokus
Der 32-jährige Schlageter will sich
vorerst um die Digitalisierung seiner
Abteilung kümmern. «Wir arbeiten
bei den Wohnungsübergaben immer
noch mit Papierformularen mit
Durchschlag», schmunzelt der ehe-
malige U21-Spieler des FC Zürich.
«Für eine professionelle Verwaltung
sind Papierformulare nicht mehr
zeitgemäss.» Zudem will er dazu bei-
tragen, dass der HEV auch in Zu-
kunft sein Alleinstellungsmerkmal
«alle Immobilien-Kompetenzen unter
einem Dach» beibehalten kann.

Apropos: Wie wohnt Schlageter?
In einem Eigenheim am linken Zü-
richseeufer. Und wo würde sich seine
Traumwohnung befinden? «Eine
grosszügige, renovierte Altbauwoh-
nung beim Idaplatz in der Stadt Zü-
rich.» Die Antwort zeigt, dass inner-
halb des HEV zumindest Patrik
Schlageter durchaus mit der Zeit
geht.

«Vor allem Pensionskassen stehen unter Druck»
Patrik Schlageter ist seit
Kurzem neuer Leiter der
Immobilienbewirtschaftung
des Hauseigentümerverban-
des Zürich. Der 32-Jährige
spricht erstmals über die
aktuelle Lage im Wohnbe-
reich, steigende Immobilien-
preise und Mieten sowie
mögliche Gegenmassnahmen.

Lorenz Steinmann

«Vor allem Bauherren in Landregionen wie dem Aargau haben immer
mehr Mühe, ihre Eigentumswohnungen loszubekommen», urteilt Patrik
Schlageter, doch auch in Zürich gebe es entsprechende Beispiele. Foto: ls.
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Mit unbändiger Kraft, unfassbarer
Synchronität, harmonischen Bildern
und einer Prise Humor sind die Trom-
mel-Virtuosen vom 22. bis 27. Januar
im Musical Theater Basel und vom 29.
Januar bis 3. Februar 2019 im Theater
11 Zürich zu Gast. Chousensha (dt. die
Herausforderer) widmet sich dem Le-
ben und seinen grossen Herausforde-
rungen: dem Abenteuer des Auf-
bruchs, dem Reiz neuer Aufgaben und
den Verheissungen lang gehegter Träu-
me. Unnachahmlich verknüpfen Yama-
to – The Drummers of Japan, ihre Visi-
on mit ihrer pulsierenden Kraft, for-
dern ihre Instrumente immer wieder
heraus und suchen unaufhörlich neue
Wege des Ausdrucks. Das Beben ihrer
Trommeln und der Beat, der in den

Körpern widerhallt, ist Quelle dieser
schier unerschöpflichen Kreativität. Bei
rekordverdächtigen Spitzenfrequenzen
von bis zu 500 Schlägen pro Minute ist
alles perfekt ineinander verwoben.
Kaum eine andere Formation verbin-
det so gekonnt die ehrwürdige Traditi-
on der asiatischen Trommelkunst mit
dem kraftvollen Pulsschlag des moder-
nen Japan. (pd./pm.)

Erfolgreiches Taiko Ensemble
Yamato – The Drummers of
Japan kommen mit ihrer
aktuellen Show Chousensha
ins Theater 11, um ihre
grenzenlose Energie mit
dem Publikum zu teilen.

Die Trommler bestechen mit Kraft und Synchronität. Foto: zvg.

Yamato – The Drummers of Japan. Musical
Theater Basel, 22. bis 27. Januar. Theater
11 Zürich, 29. Januar bis 3. Februar, Mitt-
woch, 18.30 Uhr, Dienstag, Donnerstag
und Freitag, jeweils 19.30 Uhr, Samstag,
14.30 und 19.30 Uhr, Sonntag, 13.30 und
18.30 Uhr. Vorverkauf: ticketcorner 0900
800 800 (CHF 1.19/Min) und übliche Vor-
verkaufsstellen. www.musical.ch/yamato.

Die Lokalinfo AG verlost 3 × 2 Ti-
ckets für den 30. Januar, 18.30
Uhr. Schicken Sie bis 26. Jan. ein
E-Mail an lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Nach ihren Kanada-Reisen wollten
Markus und Sabrina Blum mit ihren
zwei Töchtern zu einem weiteren
Pferdeabenteuer aufbrechen. Doch
weil die Jüngste eine Pferdeallergie
bekommt, muss eine neue Idee her.
Der Plan: Das Outback in Australien
zu durchqueren – mit Kamelen und
einem Planwagen. Im November
2016 bricht die Familie Blum nach
Australien auf. Während die Kinder
Amira (8) und Naira (4) im kleinen
südaustralischen Ort Hawker zur

Schule gehen, beginnen Sabrina und
Markus auf einer Farm ungezähmte,
direkt aus der Wüste stammende Ka-
mele zu trainieren. Nach sechs Mo-
naten harter Arbeit, grosser Beharr-
lichkeit und auch vielen Rückschlä-
gen spannen Markus und Sabrina die
Kamele vor den eigens dafür gebau-

ten Wagen und ziehen mit ihren Kin-
dern drei Monate lang durch die be-
eindruckenden Wüstengebiete Aus-
traliens. (pd./pm.)

Australien – Mit Kamelen durchs Outback
Am 3. und 4. Februar
präsentieren Sabrina und
Markus Blumen ihren Live-
Multimediavortrag über
Australien.

Zürich: So, 3. 2., Volkshaus, Theatersaal,
11 Uhr; Zürich: Mo, 4. 2., Volkshaus, The-
atersaal, 19.30 Uhr. Weitere Infos und
Vorverkauf: www.explora.ch

Die Familie Blum. Foto: zvg.

Die Lokalinfo AG verlost 5 × 2 Ti-
ckets für die Show vom 3. oder 4.
Februar (bitte gewünschten Tag
angeben). Schicken Sie ein E-Mail
mit Betreff Australien bis 26. Ja-
nuar an lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Wer überlegt
heizt, entlas-
tet sein Porte-
monnaie und
tut noch et-
was für die
Umwelt. Es
lohnt sich da-
her, die Ein-
stellung der
Raumheizung
zu überprü-

fen. Ein Grad zu viel oder zu wenig entspricht
ungefähr sechs Prozent mehr oder weniger
Heizenergie.

Ich werde oft gefragt, was denn die richti-
ge Raumtemperatur sei. Folgende Faustregel
hat sich bewährt: Im Wohnraum sollte die
Temperatur nicht mehr als 21, 22 °C betra-
gen. In der Küche, wo Kühlschrank, Herd
und Spülmaschine ebenso mitheizen, kann

die Heizung etwas gedrosselt werden. Im
Schlafbereich empfehle ich nicht mehr als
17, 18 °C. Manch einem mag das aber etwas
zu kühl sein.

Wie messe ich nun aber die Temperatur
im Raum? Dafür sind die Thermostatventile
da. Diese regulieren die Temperatur im
Raum und halten die Temperatur konstant
auf dem gleichen Wert, auch wenn beispiels-
weise die Sonne einen Raum tagsüber er-
wärmt. Wichtig ist, dass die Ventile nicht
durch schwere Vorhänge verdeckt werden.
Durch die richtige Nutzung von Thermostat-
ventilen können vier bis acht Prozent Heiz-
energie gespart werden.

  Giorgio Giani, Leiter Baumanagement,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Wer richtig heizt, spart Energie und Geld

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstrasse 28,
8038 Zürich, Tel. 044 487 18 18

Giorgio Giani. Foto: zvg.

Publireportage

«Stadt hat nur wenig zu sagen am Rosengarten»,

Ausgabe vom 17. Januar 2019.

Damit das liebste Kind der Zürcher, das Auto, an der Rosen-
gartenstrasse nicht immer im Stau steckenbleibt, soll ein
Tunnel gebaut werden. Das 2,3 Kilometer lange Loch soll
1100 Millionen Franken kosten. Wie wäre es, wenn man
mit diesem Geld auf den Hausdächern Zürichs Solaranlagen
installieren würde? Damit könnten viele Öl- und Gasheizun-
gen durch elektrisch betriebene Wärmepumpen ersetzt wer-
den, Bei der EWZ können Wohnungsmieter heute für 250
Franken einen Quadratmeter Solaranlage kaufen. Dafür be-
kommt man jährlich 80 Kilowattstunden Solarstrom gutge-
schrieben. Dies entspricht rund fünf Prozent des Stromver-
brauchs einer 3-Zimmer-Wohnung. Mit 1 100 000 000 Fran-
ken könnte man 4 400 000 Quadratmeter Solarzellen instal-
lieren, was jährlich 352 Millionen Kilowattstunden Strom
produzieren würde. Das würde den Stromverbrauch von
220 000 3-Zimmer-Wohnungen abdecken.

Heinrich Frei, 8050 Zürich

LESERBRIEF

Milliarden für das liebste Kind

ANZEIGEN

Das World Economic Forum (WEF)
beschert den Flugzeugliebhabern je-
des Jahr im Januar Weihnachten:
Dutzende exotische Maschinen flie-
gen Kloten an. Aber wie werden die-
se zusätzlichen Bewegungen im Flug-
plan untergebracht?

Laut der Flugsicherung Skyguide,
welche die Maschinen lotst, würden
die Zeitfenster zum Starten und Lan-

den, sogenannte Slots, über den Tag
verteilt und nach Möglichkeit nicht in
den Spitzenzeiten. Die Medienspre-
cherin der Flughafen Zürich AG, Jas-
min Bodmer, betont, dass keine zu-
sätzlichen Slots vergeben würden,
sondern die bestehenden Zeitfenster
in Zusammenarbeit mit der «Slot Co-
ordination Switzerland» optimal aus-
geschöpft werden sollen.

Damit sollte es zu keinen zusätz-
lichen Verspätungen kommen. «Mit
100-prozentiger Sicherheit lässt sich
das natürlich nicht im Voraus sagen»,
so Bodmer, aber die Flughafenbetrei-
berin und ihr Partner seien natürlich
immer darum besorgt, die Auswir-
kungen des WEF auf den regulären

Flugbetrieb so gering wie möglich zu
halten.

Von der Abwicklung her seien die
WEF-Flüge auch für Skyguide nichts
Besonderes. Vielmehr sei die Vielfalt
der Maschinen speziell, mit Staats-
flugzeugen aus aller Welt und vielen
privaten Businessjets, was die Faszi-
nation auch für Spotter ausmache.
Der Anlass zählt zu den wichtigsten
Events des Jahres, auch für die Flug-
sicherung. «Entsprechend früh wird
mit der Einsatzplanung begonnen»,
schreibt Mediensprecher Vladi Bar-
rosa auf Anfrage dieser Zeitung. Da-
her könne man nicht von einem Zu-
satzaufwand sprechen, sondern von
frühzeitiger Ressourcenplanung.

Keine Extra-Slots fürs WEF
Während des Weltwirtschafts-
forums in Davos werden täg-
lich rund 130 zusätzliche
Flugbewegungen erwartet.

Roger Suter

ANZEIGEN
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Ein neuer Akt
der Freudlosig-
keit in Zürich:
Die ZKB-Seil-
bahn über den
See soll es ge-
mäss Parlament
nicht geben.
Nach einstündi-
ger Debatte befand die linke Ratssei-
te, dass man keine Seilbahn will, weil
sie Spass und Freude machen könn-
te, aber die Aussicht auf die Berge
temporär verändern würde.

Eine offene Tür in die Welt?
So sehen der Stadtrat und das Parla-
ment die Stadt Zürich gerne. Sie se-
hen sich als innovativ und kreativ.
Doch sind sie das wirklich? Unter der
jahrzehntelangen Dominanz von
Links-Grün kamen viele visionäre
Projekte nicht mehr vom Fleck oder
wurden schlicht madig geredet. Bei-
spiel: das Fussballstadion. Die Roten
gaben ein nie gesehenes Schauspiel,
wie man nach gewonnenen Wahlen
das Rad zurückdrehen und das
Stadion wieder staatlich finanzieren
wollte.

Ein Schandfleck ist auch der Car-
parkplatz. Dieser unansehnliche Platz
inmitten von Zürich wird von links
hochgelobt, nur um zu verhindern,
dass ein Projekt für ein Kongresszen-
trum gedacht werden kann. Oder der
Wohnungsbau: Warum ist es Links-
Grün bis heute nicht gelungen, die
Wohnungsnot abzufedern? Mit 8,6%
zusätzlichen Wohnungen in den letz-
ten 10 Jahren liegt die Stadt massiv
hinter dem kantonalen Durchschnitt.

Im Konservatismus
stecken geblieben
Das bekommt auch das «Züri Fäscht»
vom linken Parlament zu spüren.
Flugshows sollen verboten sein und

Feuerwerke möchte man auch gleich
streichen, dafür möchte man am
liebsten an allen Ständen ein veganes
Menü. Alles andere könnte ja Spass
machen. Und vom Formel-E Rennen
will man auch nichts mehr wissen –
obwohl der Anlass viel Freude berei-
tete, visionär ist und weltweit positi-
ve Aufmerksamkeit brachte.

Man könnte meinen, Links-Grün
wolle die Zeiten vor Zwingli aufleben
lassen und jeden Spass, jede Freude
und jeden Zukunftsglauben unter-
drücken, kombiniert mit einem
Nannystaat, der uns zu guten Stadt-
einwohnern erzieht. Dieser Politik
fehlt Mut und Vision. Dafür herrscht
eine knausrige Fehlerkultur. Am we-
nigsten Fehler macht man, wenn
man nichts wagt und jedes Hunde-
häuschen in einem Mitwirkungsver-
fahren bestimmen lässt.

Innovation kommt zum Glück
von Bund und Kanton
Da gibt es den rechtzeitigen Ausbau
des Hauptbahnhofes, das Landes-
museum mit der gelungenen Kombi-
na-tion von historisch und modern,
die zukunftsweisende Quartierent-
wicklung wie die Europaallee und
das Hochschulquartier bis hin zum
Rosengartentunnel. Alles Stadtent-
wicklungen, welche Grosszügigkeit,
Augenmass und Öffnung zeigen. Bau-
ten, bei denen die Stadt kaum oder
beschränkt mitreden darf. Offenbar
haben Bund und Kanton mehr Mut,
Zukunft zu gestalten.

Bestätigen wir also am 24. März
unsere innovative Kantonsregierung
und die bürgerliche Mehrheit im Par-
lament: damit sich der Kanton wei-
terentwickelt und die Stadt trotz Visi-
onslosigkeit und Moralisierung davon
profitiert.

Elisabeth Schoch, Kantonsrats-

kandidatin FDP 4 und 5

Weiterkommen im Kanton dank

bürgerlichem Zukunftswillen

Publireportage

Von den heute 14 grünliberalen Kan-
tonsräten kommen 4 aus Zürich – Cy-
rill von Planta vertritt die Kreise 4
und 5. Am 24. März finden die Er-
neuerungswahlen des Kantonsrats
statt. Das Ziel der GLP 4 und 5 ist die
Verteidigung ihres Sitzes und der
Ausbau des Stimmenanteils von 10%
auf 14%. Gelingen wird dies mit einer
starken Liste 4. Dem Bisherigen
Cyrill von Planta auf den Fersen sind
Nicole Benz, Sandra Bienek, Guido
Hüni und Harald Tappeiner.

Erfolg bei Kasernenareal
Cyrill von Planta ist Gründungsvater
der GLP 4 und 5 und setzt sich seit
2011 im Kantonsrat für die multikul-
turellen Kreise 4 und 5 ein. Der Ma-
thematiker hat erfolgreich mehrere
Vorstösse zum Kasernenareal einge-
reicht und es geschafft, dass das Are-
al nach Bau des PJZ vollständig frei-
gegeben wird. Cyrill von Planta ist 42
Jahre alt und aktiv in der Energie-
wende involviert, wo er Grundlagen-
forschung zur Tiefengeothermie be-
treibt. Quartierbewohner kennen den
Aussersihler auch als emsigen Gril-
leur am Bullingerplatzfest, an dem
das Mitglied des QV 8004 immer wie-
der gerne aushilft.

Für die Vereinbarkeit von Familie
und Beruf sowie eine niveaugerechte
Bildung für alle setzt sich Nicole Benz
ein. Die 41-jährige Mutter von zwei
Kindern wohnt seit Kindesbeinen im
Kreis 4. Nicole Benz ist von Beruf Ge-
schäftsführerin der kantonalen Grün-
liberalen. Als beratendes Mitglied der
kantonalen Geschäftsleitung ist sie
für die GLP bereits jetzt auf kantona-

ler Ebene tätig. Daneben engagierte
sie sich bisher als städtische Eltern-
ratsdelegierte.

Frischer Wind garantiert
Sandra Bienek steht für ein ökologi-
sches und gesellschaftsliberales Zü-
rich. Die im Verwaltungsrecht spezia-
lisierte Juristin und Absolventin der
Kunsthochschule erreichte bei den
letzten Kantonsratswahlen hinter Cy-
rill von Planta den ausgezeichneten
zweiten Platz. Sandra Bienek arbeitet
als Rechtsberaterin für das Schweize-
rische Arbeiterhilfswerk. Die 39-jäh-
rige Vegetarierin wohnt mit ihrer Fa-
milie mitten im Kreis 5. Sie engagiert
sich im Vorstand des Quartiervereins
Zürich 5 und der Frauenzentrale Zü-
rich. Wo sie hinkommt, ist frischer
Wind garantiert.

Umweltnaturwissenschafter und
Gemeinderat Guido Hüni ist 45 Jahre
alt und denkt verantwortungsbewusst
auch heute schon an morgen. Im
Gemeinderat der Stadt Zürich vertritt
er nicht nur typisch grünliberale
Werte, sondern sorgt auch dafür,
dass die GLP beim alljährlich stattfin-
denden Parlamentarierskirennen je-
weils top platziert ist. Guido Hüni ist
Vater von drei Kindern und wohnt in
Zürich.

Komplettiert wird die Wahlliste
der GLP 4 und 5 mit dem Wirt-
schaftsredaktor Harald Tappeiner.
Der 53-Jährige will alles fürs Klima
geben, denn schliesslich haben wir
nur eines. Harald Tappeiner ist aus-
serdem Mitglied der Schulkommissi-
on Musikschule Zürich und langjähri-
ger Kreis-5-Bewohner. (e.)

Grünliberale als etablierte Kraft
Die Grünliberalen 4 und 5
wollen bei den Kantonsrats-
wahlen ihren Sitz halten
und ihren Stimmanteil
deutlich steigern.

Kandidierende der GLP 4 und 5 für den Kantonsrat (v.l.): Guido Hüni, San-
dra Bienek, Cyrill von Planta (bisher), Nicole Benz, Harald Tappeiner. F.: zvg.

ANZEIGEN

Der Hauseigentümerverband Zürich
lobt das vorgeschlagene kantonale
Wassergesetz («Zürich West» vom
10. Januar), worüber am 10. Februar
abgestimmt wird.

Kein Wunder, denn das kantonale
Parlament hat die Vorlage während
seinen Beratungen ganz in dessen
Sinne abgeändert. Erstens werden
die Umweltvorschriften zum Gewäs-
ser- und Uferschutz stark aufge-
weicht und ungenügend geregelt.
Zweitens wird die Erstellung von öf-
fentlichen Seeuferwegen aus Rück-

sicht auf private Grundstückbesitzer
gesetzlich verhindert. Drittens er-
möglicht das vorgeschlagene Gesetz
eine privatwirtschaftliche Beteiligung
an der öffentlichen Trinkwasserver-
sorgung mit unklaren zukünftigen
Aussichten und Wirkungen für die
Bevölkerung. Die Gesetzesvorlage ist
abzulehnen, weil sie mit starkem
Lobbyeinfluss zugunsten der Land-
wirtschaft, der Hauseigentümer und
wirtschaftlichen Interessen zustande
kam und weder den zeitgemässen
Anforderungen an Gewässer- und
Landschaftsschutzmassnahmen ge-
nügt noch im Interesse der Bevölke-
rungsmehrheit steht.

Bernhard Lohri, SP 9

LESERBRIEF

Schlechte
Wassergesetzvorlage

Die Stadtspitäler Triemli und Waid
wurden auf 2019 unter eine einheit-
liche Führung gestellt. Ein idealer
Zeitpunkt für die beiden Kreispartei-
en FDP 3 und FDP 9, ihren traditio-
nellen gemeinsamen Neujahrsanlass
im Stadtspital Triemli durchzuführen,
um herauszufinden, wie eine der
zehn grössten Schweizer Spital-
organisationen den herausfordern-
den Spagat zwischen staatlichem
Auftrag und freiem Wettbewerb
meistert.

Intensive Zeit für Thomas Vogel
Marita Verbali, Vorstandsmitglied der
FDP 3 und Kantonsratskandidatin,
hat den Anlass organisiert und fühlte
Regierungsratskandidat Thomas
Vogel auf den Zahn. Der Illnau-Effre-
tiker präsidiert seit 2008 die FDP-
Fraktion im Kantonsrat. «Meine Wo-
chen sind derzeit wirklich sehr inten-
siv – aber gut. Frühmorgens stehen
Verteilaktionen an Bahnhöfen auf
dem Programm», schilderte Vogel,
«vormittags bin ich an Standaktio-
nen, den Tag durch stehe ich den Me-
dien für Interviews zur Verfügung,
und bis spätabends diskutiere ich auf
Podien.» Der Regierungsratskandidat

hat für eine allfällige Wahl liberale
Vorsätze. Das sei umso wichtiger, da
heutzutage viele Regulierungen nicht
beim Verfassen von Gesetzen, sondern
bei deren Umsetzung in Verordnun-
gen entstünden. Also direkt in der
Verwaltung. «Ein Regierungsrat muss
die Konsequenzen von Verordnungen
für Bevölkerung und Firmen sehen
und den Mut haben, seine Mitarbei-
tenden zu stoppen, wenn eine Ver-
ordnung zu stark regulieren soll.»

Im Zentrum seines Wahlkampfs
steht das starke Bevölkerungswachs-
tum in Zürich. Thomas Vogel dis-
tanzierte sich aber sogleich von der
gängigen SVP-Behauptung, der Be-
völkerungszuwachs sei einzig auf die
Zuwanderung aus dem Ausland zu-
rückzuführen. «Zürich wächst vor al-
lem wegen des Geburtenüberschus-
ses, der steigenden Lebenserwartung
und der zahlreichen Neuzuzüger aus
anderen Kantonen. Daraus ergeben
sich viele Chancen, aber auch ge-
waltige Herausforderungen – wir
müssen in Strassen, Spitäler und
auch in die Sicherheit investieren»,
mahnte Vogel.

Spitzenmedizin in der Nähe
Unter dem Titel «Das Stadtspital
Triemli – Gegenwart und Zukunft»
sprach Marc Widmer, Leiter Strategi-
sche Unternehmensentwicklung,
über die aktuellen Herausforderun-
gen eines der grössten und moderns-
ten Spitäler der Schweiz, das allein
am Standort Triemli 3000 Mitarbei-
tende beschäftigt – weitere 1000 ha-
ben ihren Arbeitsplatz im Spital
Waid. «Als Zentrumsspitäler mit
überregionaler Bedeutung sind wir

für alle Menschen da: aus der Stadt
Zürich, aus dem Kanton Zürich und
im Bereich der hoch spezialisierten
Medizin auch für Patientinnen und
Patienten aus der ganzen Schweiz»,
erklärte er. Allein 2017 habe das Spi-
tal 33 000 Patienten stationär und
300 000 Patienten ambulant behan-
delt. Seit der Bildung einer neuen ge-
meinsamen Spitalleitung wehe ein
neuer Geist durch die Spitalorganisa-
tion. «Wir garantieren Ihnen Spitzen-
medizin in unmittelbarer Nähe zu Ih-
rem Wohnort – auch in Zukunft, sind
wir doch dank dem neuen topmoder-
nen Bettenhaus auch bereit für die
vielen Neuzuzüger, welche die Stadt
Zürich in den kommenden Jahren er-
wartet.»

Ein Multitower-Bettenlift
Zum Abschluss des Neujahrsanlasses
gewährte das Stadtspital Triemli ei-
nen direkten Blick in den Spitalalltag.
Die Anwesenden wurden auf eine
Entdeckungstour durch Spitalräume
geführt, die Aussenstehenden an-
sonsten verborgen bleiben. Beson-
ders eindrücklich war der Einblick
ins 2016 eröffnete Bettenhaus, des-
sen Multitower-Bettenlift mit getrenn-
ter Beförderung von sauberen und
benutzten Betten eine Weltneuheit
ist. In den Aufzügen werden die Bet-
ten zwischengelagert und direkt an
ihren Bestimmungsort gebracht:
schmutzig zur Reinigung in die Bet-
tenzentrale oder sauber auf eine Pfle-
gestation. In der Bettenzentrale wer-
den die schmutzigen Betten im Ak-
kord zerlegt, gereinigt und wieder in
den Multitower-Bettenlift eingelagert
– in knapp 10 Minuten. (e.)

«Verordnungen sollen nicht zu stark regulieren»

FDP 3 und FDP 9 haben ihren
gemeinsamen Neujahrsan-
lass 2019 mit Regierungs-
ratskandidat Thomas Vogel
im Stadtspital Triemli durch-
geführt. Dabei gab es Ein-
und Ausblicke zu den Stadt-
spitälern Triemli und Waid.

Die Diakonie Bethanien lanciert eine
spezielle Kooperation zweier ihrer
Betriebe: Das Restaurant Buckhuser
und die KiTa Bethanien bieten ab 25.
Januar jeweils am letzten Freitag im
Monat «Buckhuser Sturmfrei» an.
Dabei werden Kinder zwischen drei
Monaten und acht Jahren in der KiTa
Bethanien Altstetten von ausgebilde-
tem KiTa-Personal betreut. Während-
dessen können die Eltern ein Stock-
werk tiefer, im Restaurant Buckhuser,
einen gediegenen Abend zu zweit
verbringen. Danach können die Kin-
der bettfein wieder abgeholt werden.
Auf Wunsch putzt man ihnen in der
KiTa sogar die Zähne und zieht ihnen
das Pyjama an. Nähere Infos: Restau-
rant Buckhuser, Buckhauserstrasse
34, Tel. 058 204 87 87, (zw.)

Eltern dinieren, Kinder
spielen in der KiTa
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GEWERBEVEREIN
ALTSTETTEN – GRÜNAU

Am Sonntag fand im Pfuusbus der

Sozialwerke Pfarrer Sieber in Wiedi-

kon ein ökumenischer Gottesdienst

statt. Er wurde durch die drei Pfarrer

Christoph Zingg von den Sozialwer-

ken Pfarrer Sieber, Christoph Walser

von der reformierten Kirche Friesen-

berg und Christoph Rottler von der

katholischen Kirche St. Theresia ge-

leitet sowie von Thomas Weber am

Akkordeon begleitet.

Gemeindemitglieder und Bewoh-

ner des Pfuusbusses sassen Schulter

an Schulter in den improvisierten

Kirchenbänken. Im Zentrum stand

die Botschaft des Matthäus-Evangeli-

ums mit der Speisung der 5000 Men-

schen durch Jesus Christus. Das

Wunder war nicht die Vermehrung

der Speisen mit fünf Broten und zwei

Fischen. Der Kern der Botschaft liegt

darin, dass Teilen Gemeinschaft,

Stärke, Kraft schafft.

Auch in Zürich gibt es Menschen,

die nicht genug zu essen haben. Je-

der kann in eine Lebenslage geraten

und aus allen Strukturen fallen, Ar-

beit, Wohnung und Familie verlieren.

Alkohol und falscher Umgang mit

Medikamenten können dabei eine

Rolle spielen. Ein früherer Station-

Manager der Swissair erlebte beim

Grounding der Fluggesellschaft auch

sein persönliches Grounding. Ein IT-

Spezialist verlor in der Finanzkrise

seine Stelle. Dies sind zwei Beispiele

von früheren Bewohnern des Pfuus-

busses. Wenn alle Stricke reissen und

die Menschen auf der Strasse stehen,

gibt es noch den Pfuusbus. Da erhal-

ten sie Obdach, Nahrung, Hygiene,

Menschenwürde. Manche fassen wie-

der Tritt, finden eine Wohnung und

neue Arbeit.

Ermutigende Worte sagte ein Ob-

dachloser zum Abschied: «Man muss

positiv denken und am Ball bleiben.

Dann hat man noch ein Ziel vor Au-

gen.» (e.)

«Trotz der Obdachlosigkeit positiv denken»

Spendenkonto der Sozialwerke Pfarrer
Sieber: PC 80-40115-7 Der ökumenische Gottesdienst fand beim Pfuusbus statt. Foto: zvg.

Der Mischabwasserkanal ist in einem

schlechten Zustand, schreibt der

Stadtrat in seiner Medienmitteilung.

Im Rahmen des koordinierten Bau-

ens werden auch zahlreiche andere

Erneuerungen und Anpassungen an

der öffentlichen Infrastruktur vorge-

nommen. Entsorgung + Recycling Zü-

rich ersetzt den Mischabwasserkanal

und optimiert verschiedene Schacht-

einbauten, um die Abflussverhältnis-

se zu verbessern. Ebenso saniert das

Tiefbauamt (TAZ) im gesamten Pro-

jektgebiet den Strassenoberbau oder

den Belag. Diverse Anpassungen an

der Oberfläche sollen zu einer Ver-

besserung der Querungsmöglichkei-

ten beitragen.

Strasse wird verbreitert
Stadtauswärts wird der bestehende

Velostreifen von der Wuhrstrasse bis

zur neuen Haltestelle «Manesseplatz»

verlängert und stadteinwärts wird

ein neuer Velostreifen markiert. Zwi-

schen Wuhr- und Zelgstrasse müssen

für die Velomassnahme die Strasse

verbreitert und mehrere Bäume ge-

fällt werden. Im Kreuzungs-

bereich mit der Zurlindenstrasse

werden zur sicheren Querung des Ver-

kehrsknotens zwei Velofurten gebaut.

Im Hinblick auf den Fahrplan-

wechsel 2019 − wenn die Linie 72

neu über die Zurlindenstrasse ge-

führt wird − ordnet das TAZ die Trol-

leybushaltestellen teilweise neu an.

Die bestehende Haltestelle in der

Steinstrasse und die neue Haltestelle

auf Höhe der Manessestrasse 85 wer-

den mit einer Wartehalle ausgerüstet.

Keine lärmarmen Beläge
Im Rahmen der Strassenlärmsanie-

rung wurden im Projektperimeter als

Massnahmen an der Quelle Tempo 30

und lärmarme Beläge geprüft. Diese

wurden aber als nicht verhältnismäs-

sig beziehungsweise unzweckmässig

beurteilt und verworfen. Nun soll der

Einbau von Lärmschutzfenstern zur

Anwendung kommen, teilt der Stadt-

rat mit.

Für die Umsetzung all dieser

Massnahmen müssen von den beste-

henden 22 Bäumen 10 Bäume gefällt

werden. 9 davon werden ersetzt und

4 neu gepflanzt. Die Baumbilanz be-

trägt folglich plus 3. Der Baubeginn

ist für Herbst 2019 geplant. Die Ar-

beiten dauern voraussichtlich bis

Herbst 2020. (zw.)

Neuer Velostreifen und mehr Bäume
Der Stadtrat hat für Auf-
wertungs- und Lärmschutz-
massnahmen in der
Manessestrasse zwischen
dem Manesseplatz und der
Zurlindenstrasse einen Kredit
von 1,2 Millionen Franken
und gebundene Ausgaben
von 8,3 Millionen bewilligt.

Seit zwei Wochen vermisst die Familie Patel ihren Kater «Samwell», der
aus gesundheitlichen Gründen spezielles Futter benötigt. «Unsere drei-
einhalbjährige Tochter fragt immer wieder nach ihm», berichtet Marua
Patel. Trotz grosszügigem Finderlohn haben bisher weder Anfragen bei
Nachbarn rund um die Buckhauserstrasse 1 in Altstetten noch Flyer im
Quartier etwas genützt. Der erwachsene, grauhaarige Kater ist kastriert
und trägt ein Halsband. Hinweise an Marua Patel, Tel. 078 351 86 68. (ho.)

Foto: zvg.

Familie vermisst ihren Kater

ANZEIGEN

 

Treffpunkte im Quartier 
Weitere Informationen finden Sie im 
Internet unter www.burstwiese.ch oder 
www.tiergarten.ch

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich 
Telefon 044 454 45 00 

•  Donnerstag, 24. / 31. Januar und 

7. / 14. / 21. / 28. Februar 2019, 

12.00 Uhr 

Mittagstisch 55+ 
4-Gang-Menü auf Platten liebevoll 
serviert für CHF 14.90 
Reservation bis am jeweiligen 
Donnerstag um 10.00 Uhr unter: 
Telefon 044 454 45 00 
Gäste sind herzlich willkommen!

Wiedikon

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich 
Telefon 044 454 47 00

•  Dienstag, 7. 2. 2019, 14.30 Uhr 

Dia-Vortrag: 
Überraschende Natur-Schönheiten 
im Mehrzweckraum

•  Dienstag, 12. 2. 2019, 19.00 Uhr 

Lotto-Abend 
in der Cafeteria

•  Freitag, 22. 2. 2019, 14.30 Uhr 

Tanznachmittag mit Titus Capaul, 
dipl. Tanzlehrer und Livemusik 
Cafeteria

•  Donnerstag, 28. 2. 2019, 14.00 Uhr 

Filmnachmittag, 
«Die kleine Niederdorfoper» 
im Mehrzweckraum
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Das Internet bietet seinen Nutzern
viele Möglichkeiten, auch solchen mit
kriminellen Absichten. Sie erreichen
viel leichter als früher eine grosse
Zahl an potenziellen Opfern: Das
Schadenspotenzial kann dadurch um
ein Vielfaches erhöht werden. Mit Er-
pressungen, gefälschten Profilen und
Internetseiten oder erfundenen Ge-
schichten können Täter viel Geld auf
illegale Art und Weise beschaffen.

Der Internetbetrug wird zu einem
immer grösseren Problem, wie die
bundesweite Polizeiliche Kriminalsta-
tistik (PKS) von 2017 zeigt: Zwar ha-
ben Vermögensstraftaten im Ver-
gleich zum Vorjahr abgenommen, al-
lerdings nur bei den konventionellen
Delikten. «Delikte, die im Zusammen-
hang mit den digitalen Medien ste-
hen, haben deutlich zugenommen»,
sagt Michael Walker, Mediensprecher
der Stadtpolizei Zürich. Hier sticht
vor allem die unbefugte Datenbe-
schaffung hervor, deren Fallzahl im
Vergleich zu 2016 um 9 Prozent zu-
genommen hat. Die Zahlen für 2018
werden in der nächsten PKS kommu-
niziert, die voraussichtlich im März
erscheint.

Nicht einfach einzugrenzen
Im Strafgesetzbuch gibt es keinen Ar-
tikel «Cyberbetrug». Eine Statistik
zur Anzahl Delikte oder Schadens-
summe zu Cyberbetrug wird nicht
geführt. Dies liegt daran, dass digita-
ler Betrug nicht so leicht einzugren-
zen ist, wie Walker erklärt: «Je nach
Vorgehensweise werden Computer
oder auch das Internet als Tathilfs-
mittel verwendet und hinterlassen di-
gitale Spuren. Aber auch der Telefon-
betrug kann, wenn man das Telefon
als digitales Hilfsmittel ansieht, als
‹Cyberbetrug› bezeichnet werden.»
Dort sei die durchschnittliche Scha-
denssumme pro Ereignis mit 48 000
Franken sehr hoch.

Gemäss Walker ist es wichtig, bei
dieser Thematik zwischen Digitali-
sierter Kriminalität und Cybercrime
zu unterscheiden. Beim Cybercrime
handelt es sich um organisierte Kri-
minalität. Dazu gehören technisch
ausgefeilte Angriffe auf Infrastruktu-
ren. Hier arbeitet die Stadtpolizei mit
der Kantonspolizei und der Staatsan-

waltschaft zusammen, da es sich da-
bei häufig um regionen- oder gar län-
derübergreifende Delikte handelt, die
nur mit polizeilichen Massnahmen in
diesen Dimensionen bekämpft wer-
den können. Zur Digitalisierten Kri-
minalität gehören Delikte, die es be-
reits vor dem Internetzeitalter gab,
nun aber mit digitalen Tatmitteln be-
gangen werden. Dazu zählen unter
anderem Straftaten in den Bereichen
Cybermobbing und eben auch Inter-
netbetrug. In der Bekämpfung dieser
Straftaten setzt die Stadtpolizei auf
Präventionsmassnahmen. Walker er-
läutert die Strategie der Stadtpolizei

in diesem Bereich: «In der Stadt Zü-
rich wird durch die Prävention und
Schulinstruktion neben den Ver-
kehrsthemen auch Kriminalpräventi-
on betrieben.» Dazu gehöre auch der
Workshop «Online kriminell, immer
nur die anderen?», der an der Kan-
tonsschule Hottingen durchgeführt
wird und sich mit den Gefahren des
Internets und der Digitalisierten Kri-
minalität auseinandersetzt. Bei die-
sen Workshops arbeitet die Stadtpoli-
zei mit Nomasis zusammen, einem
Dienstleistungsanbieter für digitale
Sicherheit. Jugendliche seien durch
ihre intensive Nutzung der digitalen

Medien eine «wichtige Zielgruppe für
Betrüger», wie Walker sagt. Jedoch
seien natürlich nicht nur sie gefähr-
det: Es kann jeden treffen, der im In-
ternet unterwegs ist, weshalb auch
Präventionskurse für ältere Internet-
nutzer angeboten werden. Walker be-
tont, dass die Prävention bei einer
Häufung eines bestimmten Delikts
flexibel angepasst werden kann.

Grosser Ermittlungsaufwand
Prävention ist ein Teil der Bekämp-
fung von Digitalisierter Kriminalität.
Verbrechen werden aber natürlich
trotzdem begangen. Angezeigt wer-
den können entsprechende Strafta-
ten auf allen Polizeiwachen der
Stadtpolizei. Weiter verfügt die
Stadtpolizei über ein Kompetenzzen-
trum «Digitale Ermittlungsdienste»,
das die einzelnen Fachgruppen der
Kriminalpolizei bei ihrer Arbeit un-
terstützt und auf die Verfolgung von
Internetbetrügern spezialisiert ist.
Walker weist zudem darauf hin,
dass «die Stadtpolizei sich laufend
mit den Veränderungen, die auch
diesen Bereich betreffen, befasst
und die Ausbildung der Mitarbeiter
und die Vorgehensweisen anpasst».

Vorsicht im Netz
Vorteilhaft für die Ermittlungen im
Bereich der Digitalisierten Krimina-
lität ist gemäss Polizeisprecher Wal-
ker die Tatsache, dass die in der di-
gitalen Welt hinterlassenen Spuren
zur Täterschaft führen können. «Bei
grösseren Betrugsfällen im Internet
ist die Bearbeitung des Falls zum
Teil mit enormem Aufwand verbun-

den, da die Auswertung von grossen
Datenbeständen viel Zeit in An-
spruch nimmt», fügt Walker hinzu.
Wichtig ist, dass Betroffene schnell
reagieren, Anzeige erstatten und Be-
weismaterial wie Chat-Verläufe, E-
Mails und Bankbelege sichern.

Letztlich ist es sowohl für Inter-
netbenutzer als auch für die Stadt-
polizei am einfachsten, wenn die
Menschen mit der nötigen Vorsicht
und einem gewissen Misstrauen ge-
genüber dubiosen Seiten im Internet
unterwegs sind. Das ist nach wie vor
die beste Methode zur Bekämpfung
von Cyberkriminalität.

Wenn das Netz zur Waffe Krimineller wird
Wird das Internet für
kriminelle Zwecke verwen-
det, spricht man von Digi-
talisierter Kriminalität oder
Cybercrime. Die Stadtpolizei
kämpft mit Prävention und
einem Kompetenzzentrum
dagegen.

Gian-Andri Baumgartner

Bits und Bytes sind unterdessen das halbe Leben. Doch wie schützt man sich vor Datenklau und anderen kriminellen Machenschaften? Foto: ajm.

Weitere Informationen:
www.stadtpolizei.ch.
www.kapo.zh.ch.
www.nomasis.ch.

«Delikte, die im
Zusammenhang mit den
digitalen Medien stehen,

nehmen zu.»

Michael Walker

Am Montag, 28. Januar, ist Euro-
päischer Datenschutztag. Der Euro-
päische Datenschutztag ist ein auf
Initiative des Europarats ins Leben
gerufener Aktionstag für den Da-
tenschutz. Er wird seit 2007 jähr-
lich um den 28. Januar begangen.
Dieses Datum wurde gewählt, weil
am 28. Januar 1981 die Europäi-
sche Datenschutzkonvention unter-
zeichnet worden war.

Event in Zürich
Am Montag, 28. Januar, findet im
«Kosmos», Lagerstrasse 104, 8004
Zürich, eine Veranstaltung zum Eu-
ropäischen Datenschutztag statt.
Das Programm:
• 18 Uhr Kino 3: «Le ciel attendra»
(M.-C. Mention-Schaar, Frankreich,
2016)
• 20 Uhr Forum: «Kosmopolitics –

Kids, privacy and freedom: Wer
braucht Privatsphäre in der digitalen
Zukunft?» Das Podium Kosmopolitics
ist kostenlos und auch ohne Kino-
ticket zugänglich.

In «Le ciel attendra» erzählt die
französische Drehbuchautorin und
Regisseurin Marie-Castille Mention-
Schaar spannend in zwei verwobe-
nen Geschichten, wie Mädchen über
die sozialen Medien für den IS ange-
worben werden. Sie dokumentiert
die Suche der Teenager nach Idealen,
die Ängste der Eltern und die Mecha-
nismen der sozialen Netzwerke, wel-
che die Manipulation ermöglichen.

Nach der Filmvorführung beginnt
im Rahmen der Reihe «Kosmopoli-
tics» die Podiumsveranstaltung mit
zwei Pitches:
• «Können wir uns im Internet vor
Manipulation schützen?», fragt Her-

nâni Marques, Chaos Computer
Club Schweiz.
• «Wie bereiten wir unsere Kinder
auf ein selbstbestimmtes Handeln
in den sozialen Medien vor?», fragt
sich Friederike Tilemann, Pädago-
gische Hochschule Zürich.
• Anschliessende Podiumsdiskus-
sion: Danach diskutieren Bruno
Baeriswyl, Datenschutzbeauftragter
des Kantons Zürich; Hernâni Mar-
ques, Chaos Computer Club
Schweiz; Josephine B. Schmitt, Psy-
chologin, Universität Köln/Ludwig-
Maximilians-Universität München,
und Friederike Tilemann, Medien-
pädagogin, Pädagogische Hoch-
schule Zürich, unter der Leitung
von Edgar Schuler, Ressortleiter
Analyse «Tages-Anzeiger». (zb.)

Europäischer Datenschutztag – auch in Zürich

Weitere Infos: www.datenschutz.ch



Fussfee Heidi Bleiker

Dipl. Fusspflegerin / SFPV

Quartierzentrum Friesenberg

im 2.OG / Gesundheitshaus

Schweighofstr. 230 – 8045 Zürich

Terminvereinbarung

Tel. 079 487 23 75

Ich freue mich auf Sie

www.fussfee.ch – info@fussfee.ch
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Wer gesund durch den Winter kom-
men will, sollte mit einer ausgewoge-
nen Ernährung anfangen. Diese sollte
viel Obst und Gemüse, Vollkornpro-
dukte, wenig Fett und Zucker enthal-
ten. Eine solche Ernährung sorgt in
der Regel dafür, dass dem Körper
ausreichend Vitamine, Mineralien
und Spurenelemente zur Verfügung
stehen.

In der kalten Jahreszeit gehören
saisonales Gemüse wie Kürbis oder
Kohl regelmässig auf den Teller. Dar-
über hinaus liefern Zitrusfrüchte, Pa-

prika oder Hagebutten ausreichend
Vitamin C. Dennoch können Vitamin-
präparate sinnvoll sein.

Bewegung und Sonnenlicht
Trockene Heizungsluft im Winter ist
Gift für die Schleimhäute. Diese sind
Teil des Immunsystems und brau-
chen deshalb besondere Beachtung.
Um sie vor dem Austrocknen zu

schützen und damit Erkältungen vor-
zubeugen, gibt es einfache Mittel. Ge-
nug Flüssigkeit, am besten in Form
von Heissgetränken, ist wichtig. Mit
einem Luftbefeuchter kann man ein
angenehmes Raumklima schaffen.
Saunabesuche sind ebenfalls sinnvoll.
Sie stimulieren nicht nur das Immun-
system des Körpers, sondern scho-
nen aufgrund der hohen Luftfeuchtig-

keit die Schleimhäute. Bewegung an
der frischen Luft ist wichtig, auch
weil Sonnenstrahlen das Gemüt er-
hellen und für die Vitamin-D-Versor-
gung essenziell sind. Insbesondere
Ausdauersportarten wie Walking,
Joggen, Radfahren, Langlaufen oder
Schwimmen eigenen sich auch bei
kalten, aber nicht zu kalten Tempera-
turen.

Wichtig ist auch, was man trägt.
Beim Zwiebelprinzip trägt man meh-
rere Kleidungsstücke übereinander:
Statt bloss einen dicken Mantel über
einem Shirt, mehrere dünne Schich-
ten Kleidung. Damit entstehen wär-
mende Luftpolster, welche für die
richtige Körpertemperatur sorgen.
Und wenn dann plötzlich die Sonne
kommt, oder man von draussen nach
drinnen wechselt, schält man sich
wie eine Zwiebel und schwitzt nicht.

Besonders wichtig ist das Hände-
waschen, denn Hände sind die häu-
figsten Überträger von Krankheitser-
regern.

Gesund durch den Winter kommen
Winter ist Erkältungs- und
Grippezeit. Gesunde
Ernährung, genügend
Schlaf und ausreichend
Bewegung an der frischen
Luft sind das A und O für
eine starke Abwehr.

Pia Meier

Gemüse ist zu jeder Jahreszeit gesund, vor allem aber im Winter. F: Fischer.

albis-apotheke gmbh,  albisriederstrasse 330,  8047 zürich,  tel. 044 492 13 10

 

Erste Falten?

Profitieren Sie bis Ende 
Januar von 20% Rabatt 

auf die gesamte 
Eucerin-Hyaluron-Filler-Linie.

Letzte Aktionstage!

albis-apotheke gmbh
Herr Michael Spycher
www.albisapotheke.ch
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Eine bestimmte Entwicklung können 
Sie einfach nicht verhindern. Vergeu-

den Sie also nicht Ihre Energie. Möglicherweise 
ergeben sich Ihnen auch viele Chancen.

Stier 21.04.–20.05.

Man freut sich darüber, dass Sie mo-
mentan überall, wo Sie erscheinen, 

so gute Laune versprühen. Sie fühlen sich ein-
fach wohl und geniessen das Hier und Jetzt.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Belassen Sie es nicht nur bei Mahnun-
gen und spitzen Bemerkungen. Wenn 

Ihnen das Verhalten einer Person aus Ihrem Um-
feld stinkt, sollten Sie unbedingt Klartext reden.

Krebs 22.06.–22.07.
Fühlen Sie sich in Ihrer Partnerschaft 
keineswegs so sicher, dass Sie sich 

zu weit aus dem Fenster lehnen. Sie können 
sich nicht alles erlauben. Rücksicht nehmen!

Löwe 23.07.–23.08.
Derzeit zeigen Sie sich Ihren Mitmen-
schen fauler, als sie es von Ihnen ge-

wohnt sind. Wundern Sie sich also nicht über das 
Erstaunen, mögliche Bemerkungen und Fragen.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Sie möchten eine schlechte Ange-
wohnheit ablegen? Dann ist derzeit 

der beste Zeitpunkt dafür. Sie sind motiviert und 
konsequent genug, um die Sache durchzuziehen.

Waage 24.09.–23.10.
Gelegentlich sind Luxus, Übermut und 
Genuss absolut gerechtfertigt. Sie 

sollten allerdings nicht übertreiben. Das tut we-
der dem Geldbeutel noch Ihnen auf Dauer gut.

Skorpion 24.10.–22.11.
Sie gefährden derzeit mit leichtferti-
gen Versprechungen und Unzuverläs-

sigkeiten sämtliche Beziehungen. Nehmen Sie 
die Angelegenheiten unbedingt etwas ernster!

Schütze 23.11.–21.12.
So schwermütig, wie Sie sich dieser 
Tage geben, kennt man Sie gar nicht! 

Versuchen Sie, einzuschätzen, ob es eine Pha-
se ist oder ob Sie professionelle Hilfe brauchen.

Steinbock 22.12.–20.01.
Ob Sie es nun wollen oder nicht: Sie 
müssen sich mit der Tatsache abfin-

den, dass ein Ziel inzwischen ausser Reichwei-
te ist. Das schmerzt, aber es kommt Neues.

Wassermann 21.01.–19.02.
Sie planen zwar bereits seit längerer 
Zeit eine Reise, aber diese sollten Sie 

noch einmal verschieben. Der Zeitpunkt ist 
nicht günstig, es gibt zu viel zu tun.

  

Fische 20.02.–20.03.
Wenn Ihnen der Tonfall eines Kolle-
gen Ihnen gegenüber nicht gefällt, 

sprechen Sie das an. Seien Sie freundlich und 
bestimmt. Sie finden sicher den richtigen Ton.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein Schlittschuh-Eldorado im Kanton Neuenburg.

Ausser dem farbig unterlegten sind hier 27 wei-

tere Begriffe rund um das Thema Wetter ver-

steckt, und zwar waagrecht, senkrecht oder dia-

gonal, vorwärts oder rückwärts geschrieben. Die

Wörter können sich überschneiden. Die übrig

bleibenden Buchstaben ergeben den Anfang ei-

nes Frühlingsgedichts von Heinrich Seidel.

Lösung Buchstabensalat «Wetter»: April, April,

der weiss nicht, was er will.

BEWOELKUNG, BLITZ, BRISE, FEUCHTE, FOEHN,

FROST, GEWITTER, GLATTEIS, GRAUPEL, GRIESEL,

HAGEL, HITZEWELLE, HOCH, KAELTE, NEBEL,

NIEDERSCHLAG, NIESELREGEN, ORKAN, RAUREIF,

SCHAUER, SCHNEEFALL, SCHWUELE, SMOG, SON-

NENSCHEIN, STURM, TAU, TIEF, WINDBOEE

Buchstabensalat:

Wetter

BUCHTIPP

Rachel Childs,

eine erfolgrei-

che TV-Journa-

listin, wagt sich

nach einem

Burnout mona-

telang kaum

mehr aus dem

Haus. Bis sie

auf Brian trifft,

der sich liebevoll um sie kümmert

und ihr Selbstbewusstsein auf-

baut. Doch ist dieser Mann wirk-

lich derjenige, der er vorzugeben

scheint? Wieso sieht sie ihn in

der Nachbarschaft, obwohl er auf

Geschäftsreise ist? Rachel beginnt

nachzuforschen.

Der Leser weiss gleich zu Be-

ginn, dass Rachel ihren Mann er-

schiessen wird. Wie es dazu

kommt, erzählen die ersten bei-

den Teile des Buches. Der Autor

legt den Fokus auf die Beschrei-

bung des Innenlebens von Rachel.

Die Spannung baut sich langsam

auf, der dritte Teil ist actionreich.

Das Ende bleibt stimmig relativ

offen. Ein unterhaltsamer psycho-

logischer Thriller.

Ein interessan-

ter Erstling ei-

ner deutschen

Autorin. Die

Menschen sind

perfektioniert,

werden kon-

stant mit Ka-

meras und

Tracking-Gerä-

ten überwacht. Erfolgreiches Ar-

beiten und gute Bewertungen der

Chefs und Mitmenschen geben

Credits. Je mehr man sammelt,

desto bessere Wohnungen und

Partner erhält man vermittelt.

Die junge Psychologin Hitomi

soll Riva wieder funktionstüchtig

machen. Diese springt zum Zeit-

vertreib der Stadtbewohner, nur

mit einem Flysuit bekleidet, von

Hochhäusern. Plötzlich verwei-

gert sie sich dem Leistungsdruck.

Der Druck auf Hitomi nimmt

ebenfalls zu, als sich keine Verän-

derung des Zustandes von Riva

einstellt.

Viele der beschriebenen Tech-

nologien und Funktionen sind

heute schon Alltag. Eine erschre-

ckend realistische Dystopie.

Die PBZ-Bibliotheken (www.pbz.ch)

empfehlen

Unterhaltsamer

psychologischer

Thriller

Dennis Lehane: Der Abgrund in dir. Dioge-
nes, 2018.

Erschreckend

realistische

Dystopie

Julia von Locadou: Die Hochhausspringerin.
Hanser, Berlin 2018.

Redaktion/Verlag, Vertrieb:
Lokalinfo AG,

Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich,
Telefon 044 913 53 33,
lokalinfo@lokalinfo.ch,

www.lokalinfo.ch

Ich bin seit zwei Jahren verlobt und

kann mir ein Leben ohne meinen

Marco schon gar nicht mehr vorstel-

len! Ich glaube auch zuversichtlich,

dass wir eine gute Ehe zusammen

aufbauen können. Wir haben ähnli-

che Lebensziele und Ansichten, so-

wie sogar ein gemeinsames sportli-

ches Hobby. Sobald ich aber seiner

Mutter begegne, vermag ich nicht

mehr, mich selber zu sein. Sie besitzt

eine so starke Persönlichkeit, dass

ich mir neben ihr klein und hilflos

vorkomme. Zwar ist die Frau sogar

betont liebenswürdig zu mir, doch

lässt sie stets etwas mitklingen, was

mich verunsichert. Zum Beispiel:

«Zu meiner Zeit trug eine Dame

auch im Sommer Strümpfe . . .» oder

«Langes Haar ist zwar schön, aber

einfach unhygienisch.»

Die Vorwürfe sind zwar nie direkt

an mich gerichtet, doch fühle ich

mich trotzdem betroffen und kann

mich nicht wehren. Sie ist in einer

Akademikerfamilie in Wien aufge-

wachsen, sodass ich ihre Ansprüche

teilweise auch verstehen und erklä-

ren kann. Aber ich vermute, dass es

meiner Schwiegermama vor allem

ein Dorn im Auge ist, dass ihr einzi-

ger Sohn und ich uns nicht nur pla-

tonisch lieben, obwohl wir noch gar

nicht verheiratet sind! Ich versuche

mich anzupassen, so gut ich kann;

trotzdem fürchte ich mich ein wenig

vor der Zukunft.

Da kann ich Ihnen nur den einen

Rat geben: Seien und bleiben Sie

ganz unbeirrt und ehrlich sich selbst!

Es hat da gar keinen Sinn und

Zweck, sich übermässig und gezwun-

gen anzupassen, denn das hält auf

die Dauer nicht. Wenn Sie Ihre Liebe,

die Ehe und die gemeinsame Zukunft

wirklich ernst nehmen, dann dürfen

Sie sich nicht verstellen.

Möglicherweise spürt die Schwie-

germutter nämlich Ihre Unsicherheit

und hat darum leichtes Spiel mit ih-

rem Sticheln. Sobald Sie aber Ihre

Persönlichkeit entgegensetzen, taugt

diese Strategie nichts mehr. Entwe-

der gibt es dann von selbst gegensei-

tige Achtung oder zumindest ein offe-

nes Gespräch. Dieses müsste aber

über Strümpfe, langes Haar und pla-

tonische Liebe hinausreichen und

zwingend klarstellen, dass es von

nun an eben zwei Frauen gibt, die

mit ein und demselben Mann in Lie-

be verbunden sind – was für alle

Beteiligten eine Bereicherung sein

kann.

Ich sage deutlich «für alle», denn

Ihr Verlobter gehört ganz sicher auch

dazu. Sogar als Hauptperson, nicht

wahr? Nein, er hat es nicht leicht! Er

muss zwei liebende Frauen, zwei

verschiedene Generationen, zwei ge-

gensätzliche Lebensansichten fried-

voll und fröhlich auf einen Nenner

bringen können! Glauben Sie mir, der

Liebe gelingts!

Beatrice Petrucco,

dipl. Psychologin, Kloten

DER GUTE RAT

Auf eigenem Kurs und sich selbst bleiben

«Sich übermässig und
gezwungen anzupassen,

hält auf die Dauer nicht.»
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Seit etwas mehr als hundert Tagen

verbindet das «L’Amant» im «Four

Points by Sheraton» im Sihlcity kuli-

narische Welten. Aus diesem Anlass

verwandelte sich die Brasserie in eine

traumhafte franko-asiatische Mär-

chenwelt aus 101 Nacht (in Anleh-

nung an «1001 Nacht»). Der Empfang

der Gäste war dementsprechend. Ge-

neralmanagerin Sandra Della Rocca

empfing Celebrities und Stammklien-

tel stilgerecht in einer Königinnenro-

be samt Krönchen. Ihr Ziel war, einen

Verwöhnabend der Extraklasse auf

kulinarischem und künstlerischem Ni-

veau zu verbinden, was vollends ge-

lang. Ihre Staff sekundierte die Köni-

gin in Kostümen der «Drei Musketie-

re», derweil die Crew um Chef de Cui-

sine Marc Ullmann (früher im «Glär-

nischhof») in der zum Restaurant hin

offenen Frontküche alles gab, um die

Gäste auf hohem Niveau zu verwöh-

nen.

Der Name des «L’Amant» ist Pro-

gramm. Er ist abgeleitet vom gleich-

namigen Roman von Marguerite Du-

ras. Das Konzept des neuen gastrono-

mischen Magneten im Sihlcity liebäu-

gelt retrospektiv mit Französisch In-

dochina vergangener Tage. Serviert

wurde unter anderem Beef Tatar mit

Briochetoast und Röstzwiebeln oder

Zander mit Champagnerkraut und

Kartoffelchips. Die dem «L’Amant»

angeschlossene Bar beherbergt über

50 Champagnersorten aus besten

Provenienzen. Und im exklusiven

«Blue Room» konnte man sich etwa

den Randen-Liquidball mit Kristallka-

viar und Meerrettichgel mit Blattgold

gönnen. Die Karte mit moderaten

Preisen imponierte Ex-Profi-Boxer

Stefan Angehrn, der mit Partnerin

Bettina Pape wiederkommen werde,

wie er sagte. Auch der erste Mister

Schweiz, André Roger Weiss, und

Gattin Bridget Claudia, die als vier-

köpfige Familie als Werbeikonen

(Bauarena, Ikea, Nestlé) bekannt sind,

waren des Lobes voll. Tochter Angeli-

na Stefania, die mit Bruder Jesse

James am Märchenabend nicht dabei

sein konnte, wird demnächst in Zer-

matt im Romantikhotel Julen eine

Ausbildung zur Hotel-Kommunikati-

onsfachfrau starten. Model und Influ-

encer Steven Epprecht, der den Rest

des Monats noch in Kapstadt für ei-

nen Modeljob unter Palmen verbrin-

gen wird, besuchte die Märchennacht

mit Kollege Michael Schmied, dem

Ex von «Bachelorette» Zaklina. Ski-

star Peter Müller und seine Frau

Svetlana ziehts jetzt erst mal in hö-

her gelegene Gefilde in den Schnee.

Kulinarische Künste wie im Märchen

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Skilegende Brigitte Oertli mags
gerne lukullisch.

Ex-Playmate und Rennfahrerin
Yolanda Risi-Egger.

Bettina Pape und Stefan Angehrn mit dem
ehemaligen Kunstturner Sepp Zellweger.

Michael Schmied, Model und Influ-
encer Steven Epprecht (r.).

Von links: Gastgeberin Sandra Della Rocca, GM «Four Points by Sheraton» Sihlcity; Nassim Ramadan, Christian
Krahnstöver und Robin Schuon.

Handballer und Unternehmer Car-
los Lima mit Gattin Ellen.

Schauspieler Gilles Tschudi mit Me-
dienpädagogin Nadine Bergamin.

Urs Althaus, Buchautor
(«Ich, der Neger»).

Ehem. Skirennfahrer Peter Müller
mit seiner Frau Svetlana.

Werbeikonen André Roger Weiss
und seine Frau Bridget Claudia.

Wetterfee Jeanette Eggenschwiler,
(r.) mit Kollegin Susanne Elsener.

Schauspielerin Isabel Florido und
ihr Ehemann Robert Nef.

ANZEIGEN

Langjährige, erfahrene Lehrerin erteilt
Lezioni private di italiano e conversazioni
Nähe Tiefenbrunnen. Info 079 678 41 87

Unterricht/Kurse

www.lokalinfo.ch



KIRCHEN

Donnerstag, 24. Januar

Kindertreff: Geschichtenzeit. Für Eltern
und Kinder von 2–3 Jahren. Animation mit
Manuela Runge. 9.30 Uhr, PBZ Bibliothek
Altstetten, Lindenplatz 4.

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr, Kul-
turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Klavierklänge im Café: mit Brigitte Chioz-
za. 14.15 Uhr, Pflegezentrum Bachwiesen
(Cafeteria), Flurstrasse 130.

Dia-Vortrag «Berge und Mee(h)r»: Jörg
F. Schuler bringt in einem faszinierenden
Dia-Vortrag Berge und Mee(h)r ins Alters-
zentrum. 14.30–15.30 Uhr, Alterszentrum
Grünau, Bändlistrasse 10.

Tanz-Cafi mit dem Duo Cambirasio: Die
Gäste können das Tanzbein schwingen.
14.30–16 Uhr, Alterszentrum Laubegg,
Hegianwandweg 16.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Garten
und Urbansurf. 16–21 Uhr, Gerold-Areal.

Theater: «Sodeli» ein kleiner Akt von
Händl Klaus. 19 Uhr, Sogar Theater, Josef-
strasse 106.

Stefan Verra live: Körpersprache – Braucht
kein Mensch? Und ob!: Staunen. Lernen.
Lachen. 19.30 Uhr, Volkshaus, Stauffa-
cherstrasse 58.

Von Mann zu Mann zu Mann: 20 Uhr, Kul-
turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Zurich Jazz Orchestra Feat: Brandy But-
ler. 20.30 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Freitag, 25. Januar

Internet-Corner: Freiwillige Mitarbeitende
beraten auf dem Computer (Laptop) der
Besucher. Kostenlos. 13.30–15.30 Uhr, Al-
terszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr,
Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Garten
und Urbansurf. 16–21 Uhr, Gerold-Areal.

StoryTeller Phil Duke: 19 Uhr, Kultur-
markt, Aemtlerstrasse 23.

«Jezzt»: Das einzigartige Impro-Musical
von und mit Theater Anundpfirsich. 20 Uhr,
ComedyHaus, Albisriederstrasse 16.

BKO: Mali / World. 20.30 Uhr, Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Baumon Favre Jukebox: Live Disco. 23
Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Samstag, 26. Januar

Kindertreff: Geschichtenzeit. Für Eltern
und Kinder von 2–3 Jahren. Animation mit
Corinne Hofer. 10.15 Uhr, PBZ Bibliothek
Aussersihl, Zweierstrasse 50.

Tag der offenen Tür: «30 Jahre Herzchirur-
gie». Programm: www.triemli.ch/30-jahre-
herzchirurgie. Eintritt: frei. 11–17 Uhr,
Stadtspital Triemli, Birmensdorferstr. 497.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Garten
und Urbansurf. 16–21 Uhr, Gerold-Areal.

Albisrieder Kinder-Fasnacht der Pfarrei
St. Konrad: Das fröhliche Fasnachtstreiben
beginnt um 14.30 Uhr mit dem gemeinsa-
men Umzug durch das Quartier. Besamm-
lung 14.15 Uhr, Fellenbergstrasse 231.

Theater: «Sodeli» ein kleiner Akt von
Händl Klaus. 17 Uhr, Sogar Theater, Josef-
strasse 106.

Von Mann zu Mann zu Mann: 20 Uhr, Kul-
turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Solokonzert: Pierre Favre – «poetry in mo-
tion». Eintritt frei (Kollekte). 20 Uhr, Bul-
lingerkirche, Bullingerstrasse 4.

«Der A-Quotient»: Lewinsky, Stadlin, van
Orsouw. Hochwissenschaftlicher Intensiv-
kurs für den richtigen Umgang mit Arsch-
löchern. 20 Uhr, ComedyHaus, Albisrieder-
strasse 16.

Bokanté Feat. Malika Tirolien & Michale
League: Creole-Afro-Soul-Jazz-Groove.
20.30 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Jubiläums-Party: 25 Jahre Icebraker. Tür-
öffnung 20.30 Uhr. 21 Uhr, Restaurant Fal-
cone, Birmensdorferstrasse 150.

Sonntag, 27. Januar

«Spiel + Sport»: Spielbetrieb mit ver-
schiedenen Sportgeräten. Für Kinder vom
Kindergarten bis zur 6. Klasse. Ohne An-
meldung und kostenlos. 10–13 Uhr, Sport-
halle Hardau.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Garten
und Urbansurf. 16–21 Uhr, Gerold-Areal.

Theater: «Sodeli» ein kleiner Akt von
Händl Klaus. 17 Uhr, Sogar Theater, Josef-
strasse 106.

Zaubershow: Umdenkbar. Mit Mentalmagier
Pat Perry um die Ecke denken. Tickets auf
www.closetheater.ch. 17 Uhr, Close Thea-
ter, Pfingstweidstrasse 101.

25 Jahre «Schindler’s List»: Spezialvor-
führung der restaurierten Version anläss-
lich des Holocaust-Gedenktages, mit einer
Einführung Historiker Jonathan Kreutner.
18 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Helge Schneider: «Ordnung muss sein!».
18.30 Uhr, Volkshaus, Stauffacherstr. 58.

Terri Lyne Carrington an Social Science:
Jazz. 19 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Montag, 28. Januar

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr, Kul-
turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Helge Schneider: «Ordnung muss sein!».
19.30 Uhr, Volkshaus, Stauffacherstr. 58.

Kids, Privacy and Freedom: Wer braucht
Privatsphäre in der digitalen Zukunft?
13. Europäischer Datenschutztag. Mit dem
Datenschutzbeauftragten des Kantons Zü-
rich. 20 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Shai Maestro: Jazz. 20.30 Uhr, Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Dienstag, 29. Januar

Internet-Corner: Freiwillige Mitarbeitende
beraten kostenlos auf dem Computer der
Besucher. 13.30–15.30 Uhr, Alterszentrum
Langgrüt, Langgrütstrasse 51.

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr, Kul-
turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Filmnachmittag: Gezeigt wird ein Schwei-
zer Klassiker. 14 Uhr, Alterszentrum Bullin-
ger-Hardau, Bullingerstrasse 69.

Chorvesper: Motettenchor ZHdK. Eine mu-
sikalisch-geistliche halbe Stunde der Ein-
kehr mit ein- und mehrstimmigen gregoria-
nischen Gesängen. 18.30 Uhr, Johannes-
kirche, Limmatstrasse 114.

Das Lumpenpack: «Die Zukunft wird
gross»: Support: Jason Bartsch. 20 Uhr,
Kosmos, Lagerstrasse 104.

Mittwoch, 30. Januar

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Garten
und Urbansurf. 16–21 Uhr, Gerold-Areal.

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr, Kul-
turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Kindertreff: Lesekoffer. «Der Zauberlehr-
ling». Für Kinder ab 7 Jahren. Animation
mit Sandra Lidwina Tuena-Landolt. 15 Uhr,
PBZ Bibliothek Altstetten, Lindenplatz 4.

Theater: «Sodeli» ein kleiner Akt von
Händl Klaus. 19 Uhr, Sogar Theater, Josef-
strasse 106.

Jazzbarage Wednesday Jam: Jazz/Jam.
20.30 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Vorpremiere «Green Book»: Mit einer
Einführung von Film- und Musikjournalist
Thomas Bodmer. 20.30 Uhr, Kosmos, Lager-
strasse 104.

GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,
www.gz-zh.ch/5

Eltern-Kind-Turnen: jeden So, 10.30 bis
11.30 Uhr. Turnhalle Schule Grünau

Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo, 19
bis 20.30 Uhr, Zielgruppe Jugendliche und
Erwachsene

Hip-Hop Tanzkurse: Do, 18 bis 20 Uhr, für
verschiedene Altersklassen

Zumba für Erwachsene: jeden Mi, 18 bis
19.30 Uhr, Anmeldung: 076 490 16 13

Sprachcafé: jeden Fr, 10.15 bis 11.15 Uhr,
Ohne Anmeldung, Teilnahme kostenlos

Kinderkino mit Popcorn: Fr, 25. Jan., 16
bis 18 Uhr

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

Mal- und Keramikatelier: Do, 24. Jan.,
15.30 bis 18 Uhr, offen für Alle, Kinder un-
ter 6 Jahren in Begleitung

Rollender Montag: Mo, 28. Jan., 15 bis 17
Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren, rutschen,
radeln und rollen

Mütter- und Väterberatung (neue Zeit):
Mo, 28. Jan., 14.30 bis 16.30 Uhr, ohne
Voranmeldung

Offenes Werkatelier: Di und Mi, 29. und
30. Jan., 14.30 bis 18 Uhr, offen für alle,
Kinder unter 6 Jahren in Begleitung

Rollender Donnerstag: Do, 31. Jan., 9 bis
11 Uhr, Kinder ab 6 Monaten bis 4 Jahren,
rutschen, radeln, rollen, kriechen.

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Schreib-Coaching: Do, 9 bis 10.30 Uhr. Un-
terstützung beim Verfassen von Bewerbun-
gen, Ausfüllen von Formularen und bei der
Wohnungssuche. Gratis, ohne Voranmeldung

Stricktreff: Jeden Di, 9 bis 11 Uhr, gemein-
sam stricken macht mehr Freude.

Lolab – Experimentieren mit Strom:
Fr, 25. Jan., 15.30 bis 18 Uhr, für alle, unter
10 Jahren in Begleitung

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Sprachencafé im GZ (ausser Schulferien):
Mi, 10 bis 11 Uhr, Englisch; Do, 10 bis 11
Uhr, Deutsch; Fr, 10 bis 11, Spanisch. Hier
kann man seine Fremdsprachenkenntnisse
unkompliziert auffrischen

Offen am Sonntag «Abendsfrüh im Saal»:
So, 27. Jan., 15 bis 17.30 Uhr. Café geöff-
net von 14 bis 17.30 Uhr

Keramik: Mo, 28. Jan., 19 bis 21 Uhr, mit
Ton experimentieren und gestalten

Eigene Ideen verwirklichen: Do, 15.30 bis
18 Uhr, ab 6 Jahren, Werken mit Papier,
Holz, Farbe und Keramik. Unkostenbeitrag je
nach Materialverbrauch

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

Zwergen-Notfälle: Kinderkrankheiten und
andere Notfälle bei Babys. Sa, 26. Jan.,
9 bis 12 Uhr in der Lounge 1. Stock.
Anmeldung/Information: E. Monteneri
info@stelline-beratung.ch

Märchenfestival 2019: Am 2./3. Febr. ver-
wandelt sich das ganze Haus in eine Bühne.

Türkisches Essen: Mi, 12-13 Uhr, bis Di, 14
Uhr Mail an gz-bachwiesen@gz-zh.ch

Thai- und Asian- Food im GZ: jeweils am
Do, 12 bis 13 Uhr, Anmeldung unter: 044
436 86 36 oder gz-bachwiesen@gz-zh.ch

Sprach-Café-Deutsch: Mi, 9.30 bis 10.30
Uhr in der Cafeteria

Sprach-Café-Spanisch: Do, 10 bis 11 Uhr
in der Cafeteria

Spielgruppe Maikäfer ab 2½ Jahre: Di und
Do, 8.30 bis 11.30 Uhr. Anmeldung und In-
formation J. Porreca-Lang, 079 657 17 64

Tai-Chi und Qigong: Di, 17.45-19 Uhr, Tai-
Chi Peking Form; Mi, 17.30-18.30 Uhr, Qi-
gong u. Tai Chi; D. Arnold, 044 493 91 55

Die Agenda erscheint jede Woche im

«Zürich West» sowie auf

www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise bis Donnerstag

in der Vorwoche an:

zuerichwest@lokalinfo.ch. Keine Gewähr

für Publikation und Vollständigkeit.
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In Pat Perrys Soloprogamm «um-
denkbar» traut man seinen Augen
nicht. Ist es Utopie, Illusion oder viel-
leicht doch Wirklichkeit? In seinem
Close Theater im Kreis 5 erlebt man
am 27. Januar und 2. Februar, was
möglich wird, wenn einer nichts als
gegeben anschaut, sich das Spiel, das
Staunen und die kindliche Neugier
bewahrt hat. Hier kann man in die
herrlich surreale Welt der Magie ein-
tauchen und einen Ort voller Überra-
schungen entdecken.

Nach 25 Jahren «on Tour» mit
Auftritten rund um die Welt kehrte
Zauberweltmeister Pat Perry zurück
und schlug Wurzeln in Zürich-West.
Im Close Theater verzaubert er aus
nächster Nähe. Nach dem Anatomie-
hörsaal-Prinzip hat der Mentalmagier
ein einzigartiges Zauberlabor konzi-
piert. Ein Ort des Staunens und der
unglaublichen Momente. Im Ambien-
te dieses Close-up-Theaters erleben
die Gäste Mentalmagie und Zauber-
kunst; greifbar nah und doch unbe-
greiflich. Der Quartierzeitung «Zürich
West» verriet Pat Perry kürzlich:
«Skeptiker sind mein Lieblingspubli-
kum.» Der Grund: Kopfmenschen
liessen sich leichter manipulieren als
beispielsweise Kleinkinder. (zw.)

Mentalmagier entführt in surreale Welt

Pat Perry verrät: «Skeptiker sind mein Lieblingspublikum.» Foto: zvg.

Umdenkbar. Mit Pat Perry um die Ecke
denken, Sonntag. 27. Januar, 17 Uhr,
Samstag, 2. Februar, 20.30 Uhr. Close
Theater, Pfingstweidstrasse 101, 8005 Zü-
rich, im Gebäude der Migros Herdern. Ti-
ckets auf www.closetheater.ch

Diesen Januar rocken Icebreaker seit
25 Jahren. Damit gehören sie zur
Gattung der Cover-Rock-Dinosaurier.
Die zwei Gründungsmitglieder André
Utzinger und Tom Bachmann sind
noch immer mit von der Partie. Das

wird im Music Club Falcone an der
Schmiede Wiedikon mit einer geball-
ten Ladung Ur-Rock von AC/DC bis
ZZ-Top gefeiert. Das Konzert beginnt
am Samstag, 26. Januar, um 21 Uhr,
die Türen öffnen um 20.30 Uhr. (zw.)

Geballter Ur-Rock seit 25 Jahren

Die Icebreaker heizen am Samstag im «Falcone» ein. Foto: zvg.

Im Restaurant Kulturmarkt tritt beim
speziellen Dinner «StoryTeller» am
Samstag, 25. Januar, ab 19 Uhr Phil
Duke auf. Der Singer-Songwriter ze-
lebriert den Country aus den Süd-
staaten ohne Firlefanz. Es wird ihm
nachgesagt, er sei eine Art Harry
Dean Stanton der kleinen Leute, mit
Anleihen an Johnny Cash und Neil
Young. Was sicher ist: Er ist ein Meis-
ter des asphaltigen Country und des
melodramatischen Popsongs. Eine
wohlklingend tiefe Stimme, das Zup-
fen an der Gitarre und das Spielen
der Mundharmonika unterstreichen
dies. Dass er zwischen den Songs
überaus geistreiche und witzige An-
ekdoten von sich gibt, hat mit seinem
zweiten Standbein Journalismus zu
tun. Seine Artikel sind so würzig wie
ein pikantes Südstaaten-Gumbo. (e.)

Phil Duke
am «StoryTeller»

«StoryTeller» mit Phil Duke, 25. Januar,
19 Uhr. Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Das ganze Jahr gut informiert:

www.lokalinfo.ch
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Zu den Leckerbissen zählt die Photo-
bastei mehrere Exponate von Banksy,
darunter das Mädchen mit dem roten
Ballon, sowie eine Ausstellung des
Berliner Fotografen Sven Marquardt.
Marquardt ist ein internatoinal ange-
sehener Fotograf, der der breiteren
Bevölkerung als der «Türsteher des
Technoclubs Berghain» bekannt ist.

Die Punk-Ausstellung «Raw Pow-
er» konzentriert sich auf die Metro-
polen London, New York, Berlin,
Moskau und Zürich sowie auf die
Länder China und Indonesien. Die
Ausstellungen zeigen beispielhaft,
wie unterschiedlich und doch konse-
quent Punk die bildende Kunst, den
Blick der jungen Menschen und die
Chiffren der Revolte in verschiedenen
kulturellen Räumen und gesell-
schaftspolitischen Milieus beeinflusst
hat – seit den 70er-Jahren und bis
heute. Weitere Ausstellungen zum
Thema Punk sowie ein umfassendes
Rahmenprogramm machen die Pho-
tobastei am Sihlquai 125 bis März
zum Epizentrum eines ausstrahlen-
den Experimentes. Detaillierte Infos
zum Rahmenprogramm findet man
unter www.photobastei.ch. (zw.)

Wie der Punk die Kunst beeinflusste
Die Photobastei widmet sich
bis 3. März mit Haut und
Haar dem Thema Punk.
Konzerte, Filmabende, vor
allem aber 14 Ausstellungen
verwandeln das ganze Haus
in ein Experiment und
Gesamtkunstwerk.

Raw Power. Punk Art – The Revolt Against
The Innocence. Photobastei, Sihlquai 125,
bis 3. März. Mittwoch bis Samstag, 12 bis
21 Uhr, Sonntag 12 bis 18 Uhr.

Iggy Pop, fotografiert von Kevin Cummins. Sven Marquardt dokumentiert Post-Punk-Ära Berlins.

Facebook sperrt die Photobastei für
30 Tage. «10vor10» hatte über die
neue Punk-Ausstellung in der Pho-
tobastei berichtet und dazu den be-
kannten Berliner Künstler Sven
Marquardt interviewt. Die Kamera
schwenkte über die Bilder Mar-
quardts an der Wand des
Musuems. Seine Bilder zeigen halb-
nackte Menschen in einer Post-
Punk-Ästhetik und nackte Busen
und Brustwarzen – alles Elemente,

die gegen die Richtlinien von Face-
book verstossen. Weil Facebook nicht
zwischen Nacktheit und Kunst unter-
scheide und weil die Photobastei den
Inhalt, also einen Bericht des Schwei-
zer Fernsehens, gepostet habe, wer-
de sie nun gesperrt, teilt das Museum
mit. Da die Photobastei schon einmal
mit einer nackten Muse für die Aus-
stellung der Fotokünstlerin Karin
Szekessy Werbung gemacht hatte
und einen Bericht des «Züritipps» auf

die eigene Facebook-Seite gepostet
hatte, gelte sie als Wiederholungs-
täterin bei der Verbreitung verbote-
ner Nacktheit im Sinne der Richt-
linien von Facebook. Deshalb wer-
de das Museum nun für 30 Tage ge-
sperrt. Die Bitten um Wiederer-
wägung und Nachsicht seien von
Facebook bislang abgelehnt wor-
den, schreibt die Photobastei, die
sich «machtlos und ohnmächtig»
fühlt. (zw.)

Photobastei auf Facebook für 30 Tage gesperrt

Pierre Favre tritt am Samstag mit
dem Solokonzert Poetry in Motion in
der Bullingerkirche auf.

Die Solokonzerte führen Pierre
Favre um die ganze Welt. Er hat auch
mit Musikern aus Afrika, Indien,
China, Korea und Brasilien gespielt,
bleibt jedoch mit der europäischen
Musik sehr verbunden. Der Meister
der leisen Töne zaubert Klanggedich-
te zum Rhythmus des Universums.

Eine unbewusste Lektion habe
ihm sein Vater gegeben, wenn er mit
der Sense das Gras mähte. «Ich sass
als kleiner Junge oft hinter ihm und
habe seinen Bewegungen zuge-
schaut. Das war ein Tanz, die Sense
hat von selbst gearbeitet, sie wurde
nicht gemeistert. Mein Vater hat das
Werkzeug die Arbeit machen lassen,
hat ihm nur einen unsichtbaren Im-
puls gegeben. Das war meisterhaft
und hat mich nachhaltig geprägt.» (e.)

Meister der
leisen Töne

Pierre Favre. Foto: zvg.

Pierre Favre, Solokonzert Poetry in Moti-
on, Bullingerkirche Zürich, Samstag,
26. Januar, 20 Uhr, Eintritt frei, Kollekte.

Am Samstag, 26. Januar, feiert das
Stadtspital Triemli «30 Jahre Herz-
chirurgie» und lädt zum «Tag der of-
fenen Tür» ein. Der Anlass steht ganz
im Zeichen des Herzens – unseres
wichtigsten Organs. Um 11 Uhr läutet
Andreas Hauri, Stadtrat und Vor-
steher des Gesundheits- und Umwelt-
departements, zusammen mit André
Zemp, Spitaldirektor Waid und
Triemli, die Festlichkeit ein.

Das Programm sorgt bei Gross
und Klein für spannende Unterhal-
tung. Neben interessanten Vorträgen,
unter anderen über Herzinfarkt und
Herzrhythmus-Störungen, können
die Besucherinnen und Besucher
während Podiumsdiskussionen live
miterleben, wie eine TV-Sendung ent-
steht. Prof. Omer Dzemali, Chefarzt
Klinik für Herzchirurgie, zeigt und
kommentiert zwei Videos von häufi-
gen Herzoperationen – ein exklusiver
Einblick hinter die Kulissen der Herz-
chirurgie. Die Besucher können in
ein grosses, begehbares Herz eintau-
chen sowie einen Ambulanzwagen
und einen modernen Rega-Helikopter
besichtigen. Zudem besteht die Mög-
lichkeit, die eigenen chirurgischen
Fähigkeiten zu testen. Die Fussball-
Junioren von GC lassen sich beim
Kontrollultraschall ihrer Herzen
beobachten und Profispieler der A-
Mannschaft stehen für eine Auto-
grammstunde zur Verfügung. (pd.)

30 Jahre Herzchirurgie
im Stadtspital Triemli

Tag der offenen Tür, Samstag, 26. Januar,
11 bis 17 Uhr, Stadtspital Triemli, Bir-
mensdorferstrasse 497, Eintritt frei.

ANZEIGEN

Nach der erfolgreichen Durchführung
des Märchenfestivals 2017 ist es am
ersten Februarwochenende im Ge-
meinschaftszentrum (GZ) Bachwiesen
wieder so weit. Der Vorhang hebt
sich und Kinder und Familien sehen,
hören und erleben an zwei Tagen ei-
ne Vielfalt an Geschichten, Märchen
und Abenteuern.

Ganz nach dem Motto Mitwirkung
und Mitgestaltung wird auch das
diesjährige Festival getragen von ei-
ner grossen Anzahl Freiwilligen und
Engagierten, die sich bereit erklär-
ten, mitzuhelfen oder gar ihre eigene
Produktion auf der Bühne zu präsen-
tieren. Die bewährte Zusammen-
arbeit zwischen dem GZ Bachwiesen
und dem Kinderbuchladen Zürich er-
möglicht es den beiden Hauptverant-
wortlichen, Silvana Kohler (GZ/Quar-
tierarbeit) und Marion Arnold (Kin-
derbuchladen), an bestehende Kon-
takte und gemachten Erfahrungen
anzuknüpfen. Entstanden ist ein kun-

terbuntes, attraktives Programm, das
sich nicht auf Märchen reduzieren
lässt. Wer das Programm liest, merkt
schnell, dass die Vielfalt und der Ab-
wechslungsreichtum der Vorführun-
gen unterschiedlichste Interessen
und Sinne ansprechen wird. Ein Mar-
kenzeichen des Festivals ist es, dass
sich professionelle Autorinnen und
Darsteller mit Laienschriftstellerin-
nen und -lesern die grossen und klei-
nen Bühnen teilen.

Nur dank Freiwilligen möglich
Dass die Idee des Festivals überhaupt
funktionieren kann und dass der Be-
such der Vorstellungen auch er-
schwinglich wird, ist dem freiwilligen
Engagement vieler Helfenden und
dem mehrheitlichen Verzicht auf Ga-
genzahlungen an die Darbietenden
zu verdanken. Es wird offensichtlich,
dass das Festival getragen wird
durch ein übergeordnetes Interesse
an und der gemeinsamen Faszination

für Geschichten, Schauspielerei, Er-
zählungen und Fantasien.

Von Samstag, 2. Februar, ab 13
Uhr bis Sonntag, 3. Februar, um 18
Uhr werden insgesamt 27 Aufführun-
gen, Fabelwesen, Aktionen, Träume-
reien und natürlich auch Märchen
auf die Bühne gebracht. Das GZ
Bachwiesen widmet sich an diesem
Wochenende voll und ganz dem Mär-
chenfestival. Es stehen alle Räume
von der Holzwerkstatt über den Ju-
gendtreff bis hin zum GZ-Mobil be-
reit. Auf dem Programm stehen auch
passende Bastelangebote, Eselwagen
fahren, und in mehreren Räumen ist
für Verpflegung gesorgt. (e.)

Eintauchen in eine Welt voller Fabeln und Träume

Märchenfestival 2019: Sa 2. Feb, 13–22
Uhr, So 3. Feb, 13–18 Uhr. GZ Bachwie-
sen, Bachwiesenstrasse 40. Vorverkauf
Ein- und Zweitagespässen im GZ Bachwie-
sen oder im Kinderbuchladen (keine Platz-
reservationen möglich). Weitere Infos:
www.gz-zh.ch/gz-bachwiesen/angebote/
maerchenfestival-2019.

Wie 2017 können Kinder eine Vielfalt an Geschichten und Abenteuern sehen, hören, erleben. Foto: Gaëtan Bally

Seit 2012 zeigt die Männertanzgrup-
pe «#manntanzt» unter der Leitung
von Tina Mantel, dass auch Männer
tanzen wollen und können. Die
Laientänzer behandeln in ihrem drit-
ten Stück das Thema Beziehungen
unter Männern. Dabei sparen sie den
immer noch tabuisierten Körperkon-
takt unter Männern nicht aus. Die
Männer aus verschiedenen Generati-
onen, Kulturen und mit unterschied-
lichen sexuellen Neigungen gewähren
durch ihre tänzerische Darbietung
dem Publikum einen Einblick in we-
nig sichtbare Gefühlswelten. (e.)

Von Mann zu Mann
zu Mann

Do, 24., und Sa, 26. Januar, jeweils 21
Uhr, Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23


